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Heute ist der schönste Tag in unserem Leben!

Liebe Leser*innen,

jetzt im Sommer kommt mir oft das alte Kirchenlied »Mein 
Gott, wie schön ist deine Welt« in den Sinn. In der Sommer-
zeit sind wir oft draußen, genießen vielleicht auch den langer-
sehnten Urlaub, sind am Meer oder in den Bergen oder sonst 
irgendwo unterwegs. Wir genießen die schöne Welt und dies 
unabhängig davon, ob wir gläubig sind oder nicht.

Gleichzeitig ist uns aber bewusst, dass dies nicht »unsere« 
Welt im Sinne von Eigentum oder Besitz ist, sondern wir nur 
ein kleiner Teil dieser Welt sind, die wir teilweise im wahrsten 
Sinne des Wortes »mit den Füßen treten« und so nachfolgen-
den Generationen überlassen. Die vielen Extremwetterereig-
nisse und der Klimawandel sind weniger Schicksal als das Er-
gebnis unseres menschlichen Handelns.

Klar, wir können das Unsere tun und auch mit den Kin-
dern an einer besseren und lebenswerteren Welt arbeiten, wir 
brauchen nicht in eine Lethargie zu fallen, nach dem Motto 
»hilft ja eh nichts«.

Wichtig erscheint mir die innere Haltung zu den Dingen. 
Im Januar konnte ich in Indien bewundern, dass die Men-
schen uns und sich dort, ob arm oder reich, ob in Wellblech-
hütten oder Villen, meist freundlich zugeneigt waren. Mög-
licherweise ist dies verbunden mit dem dort weitverbreiteten 
Glauben an eine Wiedergeburt und der sich daraus ergeben-
den Notwendigkeit, im Hier und Jetzt Gutes zu tun. Zurück 
in Deutschland hörte ich wie eine Frau sagte: »Morgen habe 
ich schlechte Laune, da morgen schlechtes Wetter ist« – wel-
che Gegensätze in der dahinterstehenden Haltung. Vielleicht 
haben wir bei uns das Staunen über den Alltag verloren und 
übersehen das Wesentliche.

Oft heißt es, wer glücklich ist, ist auch dankbar. Aber zu 
warten, bis das große Glück kommt, scheint wenig zu nutzen. 

Vielleicht gelingt es auch anders: wer dankbar ist, ist auch 
glücklich. Wenn wir für die kleinen Dinge im Alltag dankbar 
sind und uns an ihnen freuen, sensibel sind für die Dinge, die 
uns im Leben geschenkt sind, dann, so bin ich fest überzeugt, 
können wir auch glücklich sein.

Sehen wir uns im Sommer, im Urlaub, auf Reisen die klei-
nen Dinge an, staunen über die Schönheit der Welt, sind 
dankbar und nehmen dieses Glück mit in den Alltag. Was 
beim Umgang mit den Kindern (und auch uns!) hilft: raus ge-
hen, in die Natur, die (Ur-) Elemente Wasser, Erde, Luft und 
Feuer zu spüren, beim Schwimmen, beim Wandern, beim 
Ausruhen oder beim Betrachten des Feuers beim Grillen oder 
beim Lagerfeuer: Das sind die Momente, für die wie dankbar 
sein können »wie schön ist diese Welt«.

Und noch etwas habe ich von Indien mitgebracht, den täg-
lichen Spruch unseres Reiseleiters: »Heute ist der schönste 
Tag in unserem Leben! Warum? Gestern ist vergangen und 
wir wissen nicht, was morgen kommt. Also machen wir das 
Beste aus diesem Tag!« Man könnte es auch mit dem lateini-
schen Spruch »carpe diem« sagen – »pflücke den Tag« oder 
»genieße den Tag«.

Ich wünsche uns allen eine schöne Sommerzeit, in der wir 
abschalten können und neue Energie tanken für den Alltag. 
Ich wünsche uns aber auch, dass wir Dinge aus der Sommer-
zeit mit in unseren Alltag nehmen – und seien es auch nur so 
kleine Dinge, wie ein Erinnerungsstück aus dem Urlaub am 
Arbeitsplatz, eine Foto von einem dankbaren Moment, oder 
einfach mal aus dem Gebäude raus gehen und Regen, Luft, 
Erde bewusst erleben.

Herzliche Grüße und einen erholsamen Sommer

Prof. Dr. Armin Schneider

Prof. Dr. Armin Schneider
Herausgeber der KiTa aktuell für Hessen, 
Rheinland-Pfalz und Saarland, Direktor 
des Institutes für Bildung, Erziehung und 
Betreuung in der Kindheit, Rheinland-Pfalz 
(IBEB), Koblenz
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In drei Schritten zu Ihren digitalen Praxishilfen der KiTa aktuell

1	 Nutzen Sie Ihren Freischaltcode WZUPX3FPM (gültig für 2025), um Zugang zu Ihren exklusiven Online-Plus  
Materialien (wie Checklisten, Online-Seminare, Links zu Gesetzestexten), Ihrem gesamten KiTa aktuell-Archiv der 
letzten Jahre und der neuesten Ausgabe – noch vor Auslieferung des Heftes – zu erhalten.

2	 Gehen Sie auf https://shop.wolterskluwer-online.de/code oder scannen Sie den QR-Code ein:
Nach Ihrer Anmeldung/Registrierung können Sie Ihren Freischaltcode einlösen.

3	 Ihre Ausgabe der KiTa aktuell steht Ihnen online zur Verfügung und wird automatisch Ihrer Bibliothek hinzugefügt. 
Über »Meine Inhalte« können Sie direkt darauf zugreifen.

Eine Freischaltung ist nur einmal im Jahr erforderlich und neue Ausgaben Ihrer Zeitschrift werden automatisch hinzugefügt.

Nutzen Sie Ihre Chance auf diesen – für Sie als Abonnent:in – kostenlosen Online-Service!

Viel Spaß beim Stöbern und Entdecken  
wünscht Ihnen
Ihre KiTa aktuell-Redaktion	 

»Informative  
Online-Seminare«

»Umfangreiche 
Recherche im KiTa 

aktuell-Archiv«

»Praktische  
Arbeitshilfen«

}P	 KONTAKT:

Ihre Ansprechpartnerin bei Fragen:
Sabine Weiner (Redaktion)
sabine.weiner@wolterskluwer.com
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Betreuungszeiten von Vätern nehmen leicht 
zu, der Unterschied zu Müttern bleibt jedoch 
weiterhin groß

Daten des DJI-Surveys »Aufwachsen in Deutschland: Alltags-
welten (AID:A)« zeigen stärkeres Engagement von Vätern bei der 
Kinderbetreuung

2,26 Stunden beziehungsweise 2 Stunden und 16 Minuten ver-
bringen Väter in heterosexuellen Paarfamilien an Wochentagen 
durchschnittlich mit der Betreuung ihrer Kinder. Das ergibt die 
Analyse von 2.294 Elternpaaren, die im Rahmen des Surveys 
»Aufwachsen in Deutschland: Alltagswelten (AID:A)« des Deut-
schen Jugendinstituts (DJI) im Jahr 2023 befragt wurden.

An der Befragung nahmen Väter und Mütter teil, die mit min-
destens einem minderjährigen Kind zusammen im Haushalt leb-
ten. Im Vergleich zur Befragung im Jahr 2019 verbringen Väter da-
mit in etwa 9 Minuten pro Werktag mehr Zeit mit ihren Kindern. 
Das entsprichteinem Anstieg von etwa 7 Prozent. 2019 wurden 
2.337 Personen hierzu befragt.

Väter ziehen Engagement in der Familie verstärkt beruf-
lichen Zielen vor
Dieser Zuwachs zeigt, dass Väter in Deutschland immer häufiger 
eine engagiertere Rolle in ihren Familien anstreben und Sorgetä-
tigkeiten für ihre Kinder übernehmen wollen. Neue Rollenvorstel-
lungen und Ideale ihrer Elternschaft umfassen unter anderem, dass 
Väter ihre beruflichen Ziele zugunsten eines höheren Engagements 
in der Familie zurückstellen und ihre Partnerinnen entlasten. Zu die-
sem Ergebnis kam unter anderem der »Väterreport 2023: Entwick-
lungen und Daten zur Vielfalt der Väter in Deutschland« des Bun-
desministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ).

Dennoch gehen der Wunsch nach einer gleichmäßigen Auftei-
lung der Sorgearbeit und ihre Verwirklichung auseinander. Denn 
die Mütter aus den in AID:A befragten Familien, haben mit der Kin-
derbetreuung im Jahr 2023 durchschnittlich 4,76 Stunden, also 4 
Stunden und 46 Minuten, je Werktag verbracht und damit mehr 
als doppelt so viel wie Väter. Die Betreuungszeit von Müttern ver-
ringerte sich damit im Vergleich zum Jahr 2019 um durchschnitt-
lich etwa 25 Minuten, was einem Rückgang von ungefähr 7 Prozent 
entspricht. Besonders groß sind die Unterschiede in der Zeitver-
wendung von Vätern und Müttern für die Kinderbetreuung, wenn 
jüngere Kinder im Haushalt leben und ausschließlich durch die El-
tern betreut werden. Eine außerfamiliale Betreuung hingegen geht 
insbesondere bei Müttern mit zeitlichen Entlastungen einher, die 
sie beispielsweise für eine Erwerbstätigkeit nutzen können.

Vergleicht man die Betreuungszeiten von Vätern und Müttern 
innerhalb derselben Familie miteinander, fallen die Unterschiede 
etwas geringer aus, da sich Väter und Mütter im Elternpaar in ihrer 
Zeitverwendung tendenziell angleichen. Sie weisen damit gerin-
gere Unterschiede auf als die Gruppe aller Väter im Vergleich zur 
Gruppe aller Mütter. Bei der Betrachtung innerhalb einer Familie 
verbrachten Mütter im Jahr 2023 zirka 45 Prozent mehr Zeit mit 
der Kinderbetreuung als ihre Partner. Auch dieser Anteil ist im Ver-
gleich zur Befragung aus dem Jahr 2019 (68 Prozent mehr Betreu-
ungszeit als ihre Partner) zurückgegangen. Im Ergebnis gleichen 
sich die Betreuungszeiten von Vätern und Müttern langsam an, 
wenngleich nach wie vor ein großer Unterschied bestehen bleibt.

Quelle: http:​/​/​www.​dji.​de/​� 
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Petra Wagner
Beraterin Institut Kinderwelten 
für diskriminierungskritische Bil-
dung e.V. in Berlin, 2000–2024 
Leitung Fachstelle Kinderwelten 
für Vorurteilsbewusste Bildung 
und Erziehung (ISTA/INA 
gGmbH)

Antidiskriminierungsrichtlinien und 
-gesetze führen das Diskriminie-

rungsverbot aus der Allgemeinen Er-
klärung der Menschenrechte (1948) in 
deutlichen Worten aus. So sind z.B. laut 
UN-Kinderrechtskonvention von 1989 
die Rechte aller Kinder zu gewährleisten, 
ausdrücklich »ohne jede Diskriminie-
rung«.1 Das Allgemeine Gleichbehand-
lungsgesetz von 2006 schützt Menschen 
vor Benachteiligungen im Arbeitsleben 
oder bei Alltagsgeschäften aus rassisti-
schen oder antisemitischen Gründen 
oder wegen der ethnischen Herkunft, des 
Geschlechts, der Religion oder Weltan-
schauung, einer Behinderung, des Alters 
oder der sexuellen Identität.2 Dennoch 
gibt es Diskriminierung in Deutschland, 
auch im Bildungsbereich, dokumentiert 
z.B. in den Berichten der Antidiskrimi-
nierungsstelle des Bundes.3

Dass niemand diskriminiert werden 
darf, trifft allgemein auf Zustimmung. 
In konkreten Fällen gehen jedoch die 
Einschätzungen weit auseinander, was 
als diskriminierend gilt oder nicht (vgl. 
Gomolla 2016, S. 73). Dafür gibt es et-
liche Gründe:
	 Diskriminierung wird erst seit ca. 25 

Jahren im öffentlichen, politischen 
und fachlichen Diskurs verhandelt, 
angeschoben von den Kämpfen um 
Selbstbestimmung diskriminierter 
Gruppen.

	 In der frühen Bildung herrschte lan-
ge die Überzeugung vor, dass junge 
Kinder Diskriminierung nicht wahr-
nehmen und demzufolge Diskrimi-
nierung kein Thema für die Kita sei.

	 Dass Diskriminierung häufig begriff-
lich unscharf bleibt, hat auch mit 
unterschiedlichen Betroffenheiten zu 
tun: Während Diskriminierung für 
Diskriminierte eine Erfahrung von 
erheblicher Wucht mit weitreichen-
den Folgen in ihrem Leben ist, kön-
nen Nicht-Diskriminierte sie ignorie-
ren, leugnen, relativieren.

Da offizielle Dokumente eher aus der 
Perspektive von nichtdiskriminierten 
Privilegierten geschrieben sind, verwun-
dert es nicht, wenn Diskriminierung in 
ihnen nicht oder kaum vorkommt. Ein 
Beispiel sind die Kita-Bildungsprogram-
me der 16 Bundesländer: Eine Analyse 
im Hinblick auf Demokratiebildung er-
gab, dass Partizipation/Beteiligung darin 
relativ häufig, die Kinderrechte sehr sel-
ten und Diskriminierung fast gar nicht 
benannt werden (Wolter 2021).

Was ist Diskriminierung?
Diskriminierung meint die benach-
teiligende Ungleichbehandlung von 
Menschen mit Verweis auf vermeint-
liche Gruppenzugehörigkeiten. Diese 
funktioniert nur in ungleichen Macht-
verhältnissen, diskriminiert werden die-
jenigen, die weniger Macht und Einfluss 
haben. Die Zuordnung zu Gruppen er-
folgt entlang der Kategorien Geschlecht, 
Herkunft, Alter, Behinderung, sozialer 
Status, sexuelle Orientierung u.a. und 
wird häufig an äußeren Merkmalen fest-
gemacht. Benachteiligung zeigt sich in 
der Vorenthaltung von Rechten und als 
Barrieren im Zugang zu Ressourcen wie 

Bildung, Arbeit, Wohnung, Kita- und 
Schulplätzen. Diskriminierende Ideo-
logien wie Sexismus, Rassismus, Ableis-
mus, Klassismus, Adultismus etc., die 
jeweils in zwei Gruppen einteilen und 
die Überlegenheit der einen Gruppe 
gegenüber der anderen vorgeben, sind 
wirksame Denk-Konstrukte zur Recht-
fertigung der Benachteiligungen und 
zum Erhalt des Machtgefälles. Sie wer-
den von Einzelnen verinnerlicht, bereits 
in der Kindheit.

Diskriminierung erfolgt unmittelbar, 
durch diskriminierende Äußerungen 
und Handlungsweisen von Personen. 
Hierbei kommen Vorurteile und Stereo-
type über Gruppen von Menschen zum 
Tragen. Institutionelle Diskriminierung 
zeigt sich darin, dass die Einhaltung 
von »üblichen« Regularien und Rou-
tinen eine benachteiligende Wirkung 
für bestimmte Kinder und Erwachsene 
hat, ohne dass explizit diskriminieren-
de Absichten oder Vorurteile vorliegen 
müssen. In diese Mechanismen sind 
alle Beteiligten einer Einrichtung einge-
bunden, ihre Auswirkungen sind jedoch 
unterschiedlich, je nach Position in der 
sozialen Hierarchie.

»	 Diskriminierende Muster in 
Kitas und Schulen verstärken 
die Bildungsbenachteiligung 
von Kindern.

Diskriminierende Muster in Kitas und 
Schulen verstärken die Bildungsbenach-
teiligung von Kindern: Wenn Kindern 
aus armen Familien wenig zugetraut 
wird. Wenn Kindern signalisiert wird, 
dass ihre Familien nicht »richtig« sind. 
Wenn für zusätzliches Personal und not-
wendige Hilfsmittel ein zermürbender 
Kampf notwendig ist, der Familien na-

In Kitas den Schutz vor 
Diskriminierung verankern
Kinder haben das Recht auf Schutz vor Diskriminierung ■ So legt es Art. 2 der UN-Kinderrechts
konvention fest. Für dieses Recht einzustehen ist nicht nur Aufgabe der pädagogischen Fachkräfte. Die 
gesamte Institution Kita ist gefordert, mit allen Akteur*innen und auf allen Verantwortungsebenen eine 
demokratische Kultur zu gestalten, die den Schutz vor Diskriminierung verlässlich verankert. Der Beitrag 
beleuchtet, wie dies geschehen kann.

2025
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helegt, ihr Kind doch in die Sonderein-
richtung zu geben. Wenn der Anmelde-
bogen nicht vorsieht, dass zwei Mütter 
oder zwei Väter oder mehrere Erwachse-
ne Verantwortung für ein Kind tragen.

Diskriminierung und junge Kinder
Kinder kommen früh in Kontakt mit 
Bewertungen über Menschen und Grup-
pen von Menschen. Mit den Bewertun-
gen verinnerlichen sie gesellschaftliche 
Hierarchien und Vorstellungen von 
Über- und Unterlegenheit. Ab etwa 3 
Jahren artikulieren sie »Vor-Vorurtei-
le«, mit denen sie ihre eigensinnigen 
Verarbeitungen von diskriminierenden 
Ideologien zeigen.

Sie ordnen sich und ihre sozialen Be-
zugsgruppen in das Bewertungsgefüge 
ein. Die Einordnung als abgewertete 
Gruppe geschieht über häufig verstören-
de Erfahrungen von Ausschluss, wie die-
ses Beispiel des Historikers Mohammed 
Sarhangi zeigt:

Sarhangi beschreibt seine weiteren 
Erfahrungen mit rassistischer, klassisti-
scher, ableistischer Ausgrenzung und wie 
sich die abwertenden Zuschreibungen 
überlappen und dadurch die Diskrimi-
nierung verstärken. Die Ängste vor Ab-
schiebung, tätlichen Angriffen, Beleidi-
gungen bedeuten ein Aufwachsen ohne 
Vertrauen in das soziale Umfeld und 
ohne jegliches Vertrauen in staatliche 
Institutionen: »Es gab keinen Schutz, 
nirgends.« (ebd. S. 244) Jederzeit mit 
Zurückweisungen zu rechnen, als »Aus-

länder«, als Muslim, als Kind einer ar-
men Familie usw. sei in sein »Emotions-
konzept« eingegangen, wie er sagt (ebd. 
S. 240). Immer auf der Hut zu sein ist 
äußerst anstrengend, kostet Energie, die 
für anderes fehlt und ist für diejenigen 
unverständlich, die diese Zurückweisun-
gen nicht erleben.

Diskriminierung, die Kindern oder 
ihren Familien gilt, beschädigt die 
Selbstbilder von Kindern und stellt als 
eine Form von psychischer Gewalt ein 
großes Entwicklungs- und Gesundheits-
risiko für sie dar. Gleichzeitig schadet 
Diskriminierung allen Menschen: Sie 
verhindert ein solidarisches Zusammen-
leben und das gemeinsame Einstehen für 
menschenwürdige Lebensverhältnisse.

Antidiskriminierung als Selbstver-
pflichtung und ihre strukturelle Ver-
ankerung in Kitas
Da Diskriminierung in die gesellschaft-
lichen Strukturen eingebaut ist, können 
Kitas nicht einfach zu diskriminierungs-
freien Orten werden. Sie können aber 
eine klare Position gegen Diskriminie-
rung kenntlich machen und auf allen 
Handlungs- und Verantwortungsebenen 
daran arbeiten, dass es für Kinder und 
Erwachsene verlässlichen Schutz vor 
Diskriminierung gibt. Antidiskriminie-
rung als Selbstverpflichtung der Träger-
organisation, zum Beispiel im Leitbild, 
gibt den Rahmen und den Auftrag für 
alle Beteiligten, in ihrem Verantwor-
tungsbereich an der Umsetzung zu 
arbeiten.

Neben der Selbstverpflichtung stehen 
die Wissenserweiterung zum Thema 
Diskriminierung und eine Sensibilisie-
rung für das Erkennen von diskriminie-
renden Aussagen, Handlungsmustern 
und Strukturen, auch in der eigenen 
Organisation. Sinnvoll ist eine Bestands-
aufnahme in allen Bereichen der Organi-
sation: Wo gibt es hier bei uns Diskrimi-
nierung? Unmittelbar oder institutiona-
lisiert? Wer wird diskriminiert? An wen 
kann sich die diskriminierte Person wen-
den? Wie geht es dann weiter? Was tun 
wir bisher, wenn wir Diskriminierung 
bemerken? Häufig geschieht es, dass die 
Perspektiven der nichtdiskriminierten 
Personen in der Organisation überwie-
gen und die Perspektiven derer fehlen, 
die Diskriminierungserfahrungen ma-
chen. Wie können sie ermutigt werden, 
ihre Perspektiven einzubringen? Was 
schafft Vertrauen in die Institution Kita?

Ein Ansatzpunkt sind deutliche Sig-
nale nach außen und nach innen, dass 
der Kitaträger den Schutz vor Diskri-
minierung strukturell verankert. Damit 
ist gemeint, dass es nicht von der Sen-
sibilität und den Ideen Einzelner ab-
hängt, ob Diskriminierung erkannt und 
entgegengewirkt wird, sondern dass es 
abgestimmte Vereinbarungen über Vor-
gehensweisen und Abläufe gibt, über die 
alle Beteiligten in der Organisation in-
formiert sind und die sie anwenden. Als 
Arbeitgeber sind Kitaträger verpflichtet, 
im Betrieb zum Benachteiligungsverbot 
des Allgemeinen Gleichbehandlungs-
gesetzes AGG zu schulen (§ 12,2). Mit 

Er ist 7 Jahre alt, als er Kinder auf dem 
Spielplatz fragt, ob er mitspielen könne. 
Ihre Antwort: »Nein, mit Ausländerkin-
dern spielen wir nicht.« Die damaligen 
Gefühle Scham, Traurigkeit, Zorn, Angst 
haben sich tief in seinen Körper ein-
geschrieben: »Mir wurde damals klar, 
dass mein Anderssein, mein Fremdsein 
der Grund dafür war, dass ich von einer 
Aktivität und aus einer Gruppe ausge-
schlossen wurde. Es muss eines der ers-
ten Erlebnisse gewesen sein, in denen 
ich – ob nun bewusst oder unbewusst 
– eine Verbindung zwischen dem Gefühl 
der Zurückweisung, des Ausschlusses 
und dem Begriff ›Ausländer‹ hergestellt 
habe. Künftig würde ich in den Spiegel 
sehen und einen Ausländer erkennen.« 
(2024, S. 30)
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regelmäßigen Fortbildungen, Austausch 
und Reflexionsformaten signalisieren Ki-
taträger die Wichtigkeit des Themas und 
auch, dass es nur gemeinsam und länger-
fristig angegangen werden kann.

Gibt es keine verlässlichen Strukturen, 
so bleibt der Anspruch im Leitbild eine 
hohle Phrase. Einzelne laufen mit ihrer 
Diskriminierungskritik ins Leere, gelten 
nicht selten als »Störenfried«, wie dieses 
Beispiel zeigt:

Der Träger im Beispiel hat keine Anti-
diskriminierungs-Beschwerdestelle, an 
die sich die Mitarbeiterin hätte wenden 
können. Laut AGG haben Angestellte 
in Betrieben Beschwerderecht, wenn sie 
Verstöße gegen das Benachteiligungsver-
bot erleben oder feststellen (§ 13). Mit 
der Einrichtung einer Beschwerdestelle 
zeigt der Träger seinen Mitarbeiter*in-
nen, dass er Diskriminierung und Be-
nachteiligung nicht duldet und dass er 
Vorkehrungen getroffen hat für den Fall, 
dass es im Betrieb doch dazu kommt. 
Weitere Stellschrauben sind eine inklu-
sive Außendarstellung, eine diversifizie-
rende Personalpolitik, eine pro-aktive 

Öffentlichkeitsarbeit, mit der sich der 
Träger für soziale Gerechtigkeit und 
gegen Ausgrenzung starkmacht. (Vgl. 
Wolter 2023 und ISTA/Kinderwelten 
2021b für weitere Impulse)

Schutz vor Diskriminierung in der päd-
agogischen Praxis mit Kindern
Erleben Kinder diskriminierende Äu-
ßerungen und Handlungen, so sind 
pädagogische Fachkräfte besonders 
dringend aufgefordert, zu intervenie-
ren. Tun sie es nicht, so vermitteln sie 
Kindern, dass dies akzeptabel sei und 
auch, dass sie hier in der Kita keinen 
Schutz davor erwarten können. Ein 
Interventionskonzept, das im Team 
verabredet wird, gibt Handlungssicher-
heit (vgl. ISTA/Kinderwelten 2017, 
Band #1, Kap.7). Ebenso ein diskri-
minierungssensibles Beschwerde- und 
Beteiligungsverfahren (Backhaus/
Wolter 2019). Spontan werden diskri-
minierende Äußerungen oder Hand-
lungen häufig ignoriert oder es wird 
überreagiert. Beides hilft nicht: Kinder 
bekommen weder Beistand noch Hin-
weise, dass und wie sie sich gegen Dis-
kriminierung wehren können. Genau 
dieses brauchen sie, um nicht bereits 
in der Kita ihr Vertrauen in öffentliche 
Institutionen zu verlieren.

Fachkräfte brauchen Lernräume, in 
denen sie an konkreten Beobachtungen 
oder Beschwerden das Eingreifen ein-
üben können, gegenüber Kindern und 
auch gegenüber Erwachsenen. Eine 
Teamkultur, die Diskriminierung nicht 
tabuisiert, legt die Diversität im Team 
offen, die sich auch im unterschiedli-
chen Betroffensein von Diskriminierung 
zeigt. Ein pädagogisches Konzept, das 
systematisch Respekt für Unterschiede 
und die Absage an Ausgrenzung und 
Diskriminierung in der Qualitätsent-
wicklung vorsieht, stärkt die gemein-
same Wertebasis.4 Auf ihrer Grundlage 

lässt sich die eigene Praxis fachlich und 
kinderrechtlich fundiert begründen, 
zunehmend ein Erfordernis angesichts 
rechtspopulistischer und rechtsextremer 
Hetze und Verleumdungen, die inzwi-
schen auch Kitas treffen, die für Diversi-
tät und gegen Diskriminierung eintreten 
(vgl. Interview Bleiber 2024).

Fazit
Kitas, die sich auf den Weg machen, den 
Schutz vor Diskriminierung in ihren Einrich-
tungen aktiv und verbindlich zu verankern, 
nehmen ihre gesetzlichen Verpflichtungen 
ernst und agieren im Interesse und zum 
Wohle der Kinder. Die nötigen Veränderun-
gen erfordern eine abgestimmte pädagogi-
sche Konzeption zur Stärkung der einzelnen 
Fachkräfte wie auch der Kitateams, Leitli-
nien und Maßnahmen der Antidiskriminie-
rung in der Trägerorganisation – und einen 
langen Atem.	 

Literatur
Die Literaturliste finden Sie in der kostenlosen On-
line-Ausgabe Ihrer Zeitschrift auf Wolters Kluwer 
Online.

Fußnoten
1	 Art. 2 der UN-KRK, https:​/​/​www.​uni​cef.​de/​

info​rmie​ren/​ueber-​uns/​fuer-​kinde​rrec​hte/​un-​kin​
derr​echt​skon​vent​ion

2	 https:​/​/​www.​gese​tze-​im-​inter​net.​de/​agg/​
3	 https:​/​/​www.​ant​idis​krim​inie​rung​sste​lle.​de; 

Expertise zu Diskriminierung im vorschuli-
schen und schulischen Bereich vgl. Jenessen, 
Sven/Kastike, Nicole/Kotthaus, Jochem (2013 
www.​ant​idis​krim​inie​rung​sste​lle.​de/​Sha​redD​
ocs/​downlo​ads/​DE/​publik​atio​nen/​Exp​erti​sen/​
expertise_​diskriminierung_​im_​vorschulisc​
hen_​​und_​​schu​lisc​hen_​​bere​ich.​pdf?​_​_​b​
lob=​publ​icat​ionF​ile&​v=​3

4	 Der Ansatz der Vorurteilsbewussten Bildung und 
Erziehung© des Instituts Kinderwelten e.V. ist ein 
solches Konzept, vgl. Wagner 2022 und ISTA/
Kinderwelten 2017 (4 Bände) und 2021. Das 
Institut, das 2025 aus der Fachstelle Kinderwel-
ten im Institut für den Situationsansatz hervor-
gegangen ist, bietet Fortbildungen, Beratung und 
Materialien dazu an. www.​kinde​rwel​ten.​net

Eine mehrsprachige pädagogische Fach-
kraft wird von ihrer Kollegin aufgefor-
dert, in der Kita ausschließlich Deutsch 
zu sprechen, was sie ablehnt. Sie beruft 
sich auf das Leitbild des Trägers, in dem 
Respekt für Familienkulturen und die 
Wertschätzung von Mehrsprachigkeit 
festgeschrieben sind. Außerdem sei ein 
Verbot der Familiensprachen diskrimi-
nierend. Sie wendet sich an ihre Vorge-
setzten, die Kitaberatung, den Betriebs-
rat – und erhält keine Unterstützung in 
der Sache. Es gibt keine konzeptionelle 
Klarstellung, keine klare Position gegen 
Diskriminierung. Im Träger sieht man 
einen unlösbaren »Teamkonflikt«. 
Schließlich werden beide Fachkräfte in 
andere Einrichtungen versetzt.
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Marion Kleinsorge
Diplom-Politikwissenschaftlerin, 
war in der Kinder- und Jugend-
hilfe tätig, aktuell studiert sie 
im Weiterbildungsmaster Non-
profit Management.

Hendrik Epe
Diplom-Sozialarbeiter, Sozial-
manager (MA) und Organisa-
tionsberater, unterstützt seit 
2015 mit IdeeQuadrat soziale 
Organisationen bei Team- und 
Organisationsentwicklungs-
projekten.

Bei »New Work« denken wir meist 
an die Digitalisierung, die es immer 

mehr Menschen ermöglicht, selbstbe-
stimmt und ortsunabhängig zu arbeiten. 
Im Kontext von Kita spielt das (fast) kei-
ne Rolle. Im Gegenteil: Viele Mitarbei-
tende haben nicht einmal eine dienst-
liche E-Mail-Adresse, sondern loggen 
sich bei Bedarf über einen gemeinsamen 
Account ein, um notwendige Mails oder 
Berichte zu schreiben. Die Arbeit findet 
vornehmlich in der direkten Interaktion 
mit den Kindern und im Austausch mit 
Kolleg*innen und Eltern statt.

Beim weiteren Nachdenken fallen uns 
Stichworte wie »sinnstiftende Arbeit«, 
»Selbstorganisation«, »Work-Life-Balan-
ce« oder schlicht »Mitgestaltung« ein. 
Und damit sind wir mitten im Kita-All-
tag: Sinnstiftung ist eine starke Motiva-
tion, das Personal muss sich in der Inter-
aktion mit den Kindern zwingend selbst 
organisieren und das Bedürfnis nach fle-
xiblen Arbeitszeiten ist groß.

Schwierig wird es allerdings, wenn 
»New Work« missverstanden wird und 
die Mitarbeitenden »in den Mittel-
punkt« gestellt werden, um sie »zu ge-
winnen und zu binden«. Dieser Wunsch 

ist angesichts des Fach- und Arbeitskräf-
temangels, von dem die Gesundheits- 
und Sozialwirtschaft in besonderem 
Maße betroffen ist,1 nachvollziehbar. 
Aber: Wenn sich Organisationen um die 
individuellen Anliegen der Mitarbeiten-
den drehen und nicht mehr der Organi-
sationszweck im Mittelpunkt steht, dann 
ist letztlich das Überleben der Organisa-
tion gefährdet.

»	 Schwierig wird es allerdings, 
wenn »New Work« missver-
standen wird und die Mitarbei-
tenden »in den Mittelpunkt« 
gestellt werden, um sie »zu 
gewinnen und zu binden«.

Statt also »irgendwas mit New Work« zu 
machen, gilt es, die formale Organisa-
tionsstruktur zu gestalten. Im Folgenden 
wird zunächst der Blick auf den Zweck 
von Kitas gerichtet, um darauf aufbau-
end konkrete Gestaltungsmöglichkeiten 
aufzuzeigen.

Wozu brauchen wir eigentlich Kitas?
Kitas sind Orte der Kinderbetreuung. 
Sie sind aber auch Bildungs- und Begeg-
nungsräume, in denen Kinder soziale, 
kognitive und motorische Fähigkeiten 
entwickeln. Sie bieten Geborgenheit, 
fördern individuelle Stärken und tragen 
zu Chancengerechtigkeit bei.

Sie unterstützen Familien und ermög-
lichen gesellschaftliche Teilhabe, indem 
Beruf und Familie (besser) vereinbar 
wird.2 Die Komplexität erhöht sich bei 
genauerer Betrachtung der Arbeit »an der 
Basis«: Erziehung und Bildung findet im-
mer unmittelbar mit den Kindern statt. 
Das ist kaum planbar und hoch individu-
ell – jedes Kind ist anders. Mitarbeitende 
müssen immer spontan entscheiden. Sie 
agieren in »diffuser Allzuständigkeit«3 
zwischen den Anforderungen der Kon-
zeption, den individuellen Anforderun-
gen der Kinder, den Erwartungen der 
Eltern und den formalen und informalen 
Regeln der Organisation. Wie aber lassen 
sich Strukturen für diese hoch komple-
xen Arbeitswelten sinnvoll gestalten?

Gelingende Zusammenarbeit im Team 
in Zeiten des Fachkräftemangels
New Work, Selbstorganisation oder was hilft wirklich? ■ Die Arbeitswelt wandelt sich. Begriffe wie 
»agiles Arbeiten«, »Selbstorganisation« und »New Work« prägen zunehmend den Alltag – auch in der 
Sozialen Arbeit. Doch was ist darunter zu verstehen und vor allem: Was hilft, um trotz fehlender Fach-
kräfte gut im Team arbeiten zu können?

2025
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Strukturen funktional gestalten
Grundsätzlich dienen Organisations-
strukturen dazu, Komplexität zu redu-
zieren. Das wird bspw. bei Stellenbe-
schreibungen deutlich. Hier ist geregelt, 
welche Aufgaben, wie lange und mit wel-
chem Gehalt zu erledigen sind.

Es lassen sich insgesamt vier »Bereiche 
formaler Strukturen«4 definieren, über 
die in Organisationen bewusst entschie-
den werden kann:
	 Ziele und Zwecke (Wozu sind wir 

da? Was wollen wir erreichen?)
z.B. das Leitbild; Strategien

	 Entscheidungswege (Wer darf was 
entscheiden?)
z.B. das Organigramm; Abteilungen, 
Teamstrukturen, Verantwortlichkei-
ten

	 Regeln und Prozesse (Wenn A pas-
siert, ist B zu tun!)
z.B. QM-Prozesse; Festlegung von 
Zeiten für Teambesprechungen

	 Personal (Welche Person übernimmt 
welche Aufgabe)
z.B. Stellenprofile oder die Verteilung 
der Aufgaben innerhalb des Teams

»	 Bis vor wenigen Jahren war es 
möglich, gute Personalent-
scheidungen bereits im Einstel-
lungsverfahren zu treffen.

Bis vor wenigen Jahren war es möglich, 
gute Personalentscheidungen bereits im 
Einstellungsverfahren zu treffen: Es wur-
de die Person eingestellt, die »am besten 
ins Team passt« oder »die eine zur Orga-
nisation passende pädagogische Haltung 
hat«. Auf diese Weise konnten motivier-
te, verantwortungsbewusste und fachlich 
kompetente Fachkräfte gewonnen und 
damit die Qualität gesichert werden. 
Diese Auswahlmöglichkeit ist heute 
kaum noch gegeben, da die Auswahl an 

geeigneten Personen sehr eingeschränkt 
ist. Da die Ziele einer Kita geklärt sind, 
bleiben die Entscheidungswege (Zustän-
digkeiten) sowie die Regeln und Prozes-
se, um die Zusammenarbeit im Team 
»funktional« zu gestalten.

Qualität trotz Fachkräftemangel
Um eine möglichst hohe Qualität der er-
brachten Leistungen zu gewährleisten, ist 
vor allem Klarheit auf allen Ebenen und 
in allen Rollen erforderlich. Dies wird 
erreicht durch Klarheit über das »Wozu« 
(Zweck der gemeinsamen Arbeit), die 
Erwartungen an Haupt- und Nebenrol-
len (Verantwortlichkeiten), den Verzicht 
auf Unnötiges und die Klärung von Re-
geln und Abläufen. Die folgende Vorge-
hensweise kann dabei hilfreich sein:
1.	 Das »Wozu« klären: Im ersten Schritt 

geht es darum, sich der gemeinsa-
men professionellen Grundhaltung 
bewusst zu werden. Es geht darum, 
mit dem Team zu beschreiben, wozu 
es die Einrichtung gibt: Für wen sind 
wir da? Welchen Mehrwert wollen 
wir bieten? Wie machen wir das kon-
kret?

2.	 Hauptrollen klären: Dann ist trans-
parent zu machen, was von den Mit-
arbeitenden in ihrer jeweiligen Rolle 
(als Leitung, Erzieher*in, Kindheits-
pädagog*in, Kinderpfleger*in oder 
auch als ungelernte Kraft) erwartet 
wird. Sicherlich haben alle Erwartun-
gen an die eigene Rolle und auch an 
die Rolle der anderen. Problematisch 
wird es, wenn die Erwartungen von-
einander abweichen. Unausgespro-
chene, sogenannte informale Erwar-
tungen führen zu Frustration – auf 
beiden Seiten. Deshalb braucht es 
klare Rollenbeschreibungen, in denen 
Aufgaben (Was genau ist in der Rol-
le zu tun?), Befugnisse (Was darf die 
Rolle entscheiden?) und Verantwort-
lichkeiten (Wofür ist die Rolle verant-
wortlich?) definiert sind.5

3.	 Nebenrollen klären: Der Versuch, 
den Betrieb trotz Fachkräftemangel 
aufrechtzuerhalten, führt häufig dazu, 
dass vor allem Leitungskräfte ihre Lei-
tungsaufgaben vernachlässigen, um 
im pädagogischen Alltag »einzusprin-
gen«. Dies wird sich nicht gänzlich 
vermeiden lassen. Durch die Klärung 
und Verschriftlichung der Erwartun-
gen an die »Hauptrollen« (s.o.) wird 

}P	 NEW WORK

Der Name Frithjof Bergmann ist historisch eng mit dem Konzept der »Neuen Arbeit« 
verbunden. Mit »New Work« lieferte Bergmann in den 1980er Jahren einen Gegen-
entwurf zum Kapitalismus, verstanden als Abkehr von der klassischen Lohnarbeit. Von 
seinen bis heute visionären Ideen ist vor allem der Satz geblieben, dass Menschen das 
tun sollten, was sie »wirklich, wirklich tun wollen«. Dieser Satz hat viel zu dem heute 
populären Bild von New Work beigetragen, das sich mit der Gestaltung von »selbst-
organisierten und sinnstiftenden Organisationen, in denen es den Mitarbeitenden 
gut geht«, zusammenfassen lässt. Unter diesem Bild findet sich dann eine Vielzahl 
unterschiedlicher Möglichkeiten – vom Kickertisch über zeit- und ortsunabhängiges 
Arbeiten bis hin zu »agilen Organisationen«. Klassische Merkmale von Organisatio-
nen haben es dagegen heute schwer: Hierarchien, klare Prozesse und einzuhaltende 
Regeln sind nicht mehr zeitgemäß – auch wenn sie nach wie vor ihre Berechti-
gung haben.
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deutlich, dass Aufgaben ggf. auch von 
anderen Mitarbeitenden übernom-
men werden können. Darüber hinaus 
ist es sinnvoll, einzelne Aufgaben in 
»Nebenrollen« (Mandate oder Ver-
antwortungsbereiche) zusammenzu-
fassen und zu klären, wer im Team für 
das jeweilige Mandat verantwortlich 
ist (siehe Infokasten Mandate).

4.	 »Unnötiges« klären: Es wird nicht 
möglich sein, alle Aufgaben wie bis-
her weiterzuführen. Deshalb sollte 
auch Klarheit hergestellt werden über 
das, was nicht mehr leistbar ist. Ex-
novation versteht sich als Pendant 
zur Innovation – sie ist aber auch die 
Grundlage jeder Weiterentwicklung. 
Es geht also darum, Raum für Neues 
zu schaffen – oder vielleicht auch nur 
darum, konkrete Ansatzpunkte zu 
finden, was in Zukunft weggelassen 
werden kann, um wieder Luft zum 
Atmen zu bekommen.

5.	Den Rest klären: Mit »den Rest 
klären« ist gemeint, die weiteren zu 
beachtenden »Grundregeln« (Regeln 
und Prozesse) transparent zu ma-
chen. Das beginnt bei den Zeiten 
für Teambesprechungen, geht über 
die Struktur der Besprechungen 
oder die Frage, wer moderiert und 
dokumentiert, bis hin zur Frage, wie 
Entscheidungen im Team getroffen 
werden. So werden Teamsitzungen 
effizienter, es ist klar, wer Protokoll 
schreibt, und es werden schnell gute 
und verbindliche Entscheidungen 
getroffen.

Leitlinien für Teams und Organisatio-
nen
Abschließend ist wichtig, die skizzierten 
Schritte nicht nur durchzuführen, son-
dern die Ergebnisse auch schriftlich fest-
zuhalten – z.B. in »Leitlinien der gemein-
samen Zusammenarbeit«. Dies hat meh-
rere Vorteile und wirkt auch langfristig:
	 Mitarbeitende können leichter re-

flektieren, ob sie sich in ihrer Haupt- 
oder Nebenrolle bewegen.

	 Potenzielle Bewerber*innen erken-
nen schnell, auf was sie sich einlassen, 
wenn sie in der Einrichtung anfangen 

– das reduziert die Gefahr einer vor-
zeitigen Kündigung.

	 Neue Mitarbeitende können besser 
eingearbeitet werden, weil der Rah-
men transparent ist.

	 Schließlich kann bei Konflikten kla-
rer zwischen Rolle und Person unter-
schieden werden: Statt die ganze 
Person zu kritisieren, kann die Kritik 
auf die Rolle fokussiert werden (Peter 
hat in seiner Rolle als Erzieher die 
formalen Erwartungen nicht erfüllt). 
Darauf aufbauend können konkrete 
Lösungen erarbeitet werden, wie die 
Rollenerwartungen in Zukunft besser 
erfüllt werden können.

»	 Um praxistauglich zu bleiben, 
sollten die Leitlinien möglichst 
schlank gehalten werden.

Um praxistauglich zu bleiben, sollten 
die Leitlinien möglichst schlank ge-
halten werden. Zudem sind sie nicht 
»in Stein gemeißelt«, sondern werden 
regelmäßig (z.B. jährlich) aktualisiert. 
Denn Rahmenbedingungen ändern sich 
ebenso wie die Zusammensetzung des 
Teams; Regeln von gestern sind dann 
morgen nicht mehr unbedingt hilfreich. 
Bereits bei der Erarbeitung und Ver-
abschiedung des ersten Entwurfs sollte 
vereinbart werden, wann eine Überprü-
fung ansteht. Dies verringert auch den 

grundsätzlichen Widerstand gegen For-
malisierung.

Fazit
Statt mit falsch verstandenen »New 
Work«-Maßnahmen und orientierungslo-
ser Selbstorganisation um neue Mitarbei-
tende zu werben, sollten Organisationen 
gerade in Zeiten des Fachkräftemangels 
klare Strukturen schaffen. Das klingt auf 
den ersten Blick wie ein Widerspruch. Aber 
Strukturen schaffen Sicherheit für ver-
trauensvolle Zusammenarbeit, die von in-
dividueller und gemeinsamer Entwicklung 
geprägt ist. In dieser Sicherheit eröffnen 
sich neue Freiheiten in der pädagogischen 
Arbeit mit und für Kinder. Teams, die auf 
dieser Basis zusammenarbeiten, werden zu 
starken Teams und bieten – auch in Zeiten 
des Fachkräftemangels – beste Vorausset-
zungen für gute Arbeit.	 

Fußnoten
1	 vgl. Hohendanner, Chr., Rocha, J., Steinke, J. 

(2024): Vor dem Kollaps!? Beschäftigung im 
sozialen Sektor. Empirische Vermessung und 
Handlungsansätze. Oldenburg: De Gruyter.

2	 vgl. § 22 Abs. 2 SGB VIII.
3	 Thiersch, zit. nach Hollstein-Brinkmann, H. 

(1993): Soziale Arbeit und Systemtheorien. Frei-
burg im Breisgau: Lambertus. S. 166.

4	 sog. Entscheidungsprämissen.
5	 Zur Erwartungs- und damit Rollenklärung hat 

sich die Methode »Marktplatz der Erwartun-
gen« bewährt: https:​/​/​www.​idee​quad​rat.​org/​mar​
ktpl​atz-​der-​erwa​rtun​gen/​
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Meike Rathgeber
BNE-Referentin bei der Stiftung 
Kinder forschen, Berlin

Eine nachhaltige Entwicklung ist eine 
gerechte Entwicklung. Die Gerech-

tigkeit bezieht sich zum einen auf die 
Gerechtigkeit zwischen Menschen, die 
heute auf der Welt, aber an unterschied-
lichen Orten und unter unterschiedli-
chen Bedingungen leben. Zum anderen 
geht es um die Gerechtigkeit zwischen 
Generationen.1 Kurz gesagt: heute nicht 
auf Kosten von morgen und hier nicht 
auf Kosten von anderswo leben.

Ohne Regeln geht es nicht?
Eins steht fest:  Auf dem Weg zu einer 
nachhaltigen Entwicklung braucht es Re-
geln – nicht nur auf internationaler Ebene. 
Regeln können uns im Alltag helfen unse-
ren Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit zu leis-
ten. Es fällt uns leichter so zu handeln, wie 
es die Mehrheit tut. Ist es zum Beispiel all-
gemein üblich, mit dem Fahrrad zur fünf 
Kilometer entfernten Arbeit zu fahren, 
ist es wahrscheinlicher, dass der einzelne 
Mensch darauf zurückgreift. Dennoch 
möchte niemand, dass uns zu viele Regeln 
einengen. Menschen brauchen Wahlmög-
lichkeiten und möchten frei entscheiden. 
Was gilt nun in einer frühen Bildung für 
nachhaltige Entwicklung? Kinder lernen 
durch Nachahmung und werden nach Re-
geln und Moralvorstellungen der Erwach-
senen erzogen: Sie lernen, Zähne zu put-
zen, das Licht auszuschalten, den Müll zu 
trennen. Vorgegebene Handlungen sind 
also nötig. Das Bildungsziel von BNE ist 

allerdings, von der heteronomen zur auto-
nomen Moral zu kommen. Das Pflicht-
gefühl gegenüber Erwachsenen wird da-
bei ersetzt durch eine freie selbstgewählte 
Verantwortungsübernahme innerhalb der 
Gesellschaft (oder der Kindergruppe/Fa-
milie).2 Das bedeutet, dass die Kinder zu-
erst nur die Regeln der unterschiedlichen 
Umgebungen lernen, in denen sie sich be-
wegen. Beispielsweise gilt in der Kita et-
was anderes als bei Oma, den Eltern oder 
später in der Schule. Erst wenn sie eigene 
Moralvorstellungen entwickeln, können 
sie ihre Werte in ein anderes Umfeld über-
tragen und dann mit ins weitere Leben 
nehmen. Daher müssen die geltenden Re-
geln immer hinterfragbar bleiben. In einer 
Bildung für nachhaltige Entwicklung geht 
es daher nicht um die bloße Übernahme 
von Verhalten, sondern um die Entwick-
lung eigener Handlungsstrategien. Partizi-
pation ist dabei der Schlüssel zum Erfolg. 

Wenn in der Kita umweltfreundliches 
Handeln nur eingeübt wird wie »Mach das 
Licht aus«, dann gelten diese Regeln zwar 
in der Kita, werden von den Kindern aber 
nicht aus eigenem Antrieb übernommen. 
Erst wenn Kinder die Möglichkeit bekom-
men, ihre eigenen Werte zu entwickeln, 
werden sie in ihrer Selbstwirksamkeit ge-
stärkt und sind motiviert, eigene Ideen 
umzusetzen. In der Praxis kann das bedeu-
ten zu fragen: Was sind denn Gründe, das 
Licht auszumachen? Was wäre, wenn wir 
es angeschaltet ließen? Woher kommt der 
elektrische Strom für das Licht? Und wie 
ist das mit der Mülltrennung? Mit jeder 
neuen Erkenntnis sollten die Kinder die 
Gelegenheit bekommen, die Routinen der 
Kita zu verändern. Finden sie es immer 
noch gut, das Licht auszumachen? Sollte 
der Müll nicht oder vielleicht ganz anders 
getrennt werden? Die Erwachsenen bege-
ben sich mit den Kindern gemeinsam auf 

Wie demokratisch ist Bildung für 
nachhaltige Entwicklung?
Was steckt hinter dem Bildungskonzept Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)?  ■ Warum 
gehen BNE und Demokratiebildung Hand in Hand? Und wie demokratisch ist eigentlich BNE? Kitas sind 
meistens die ersten Orte nach der Familie, an denen Kinder erleben, was es bedeutet Teil einer Ge-
meinschaft zu sein. Eine frühe BNE ermutigt Kinder (und Erwachsene) zukunftsfähig zu denken und zu 
handeln, Verantwortung zu übernehmen und den Status Quo zu hinterfragen – alles grundlegende Bau-
steine für eine starke Demokratie. Das Ziel ist ein großes: Eine gute Zukunft für uns, unsere Kinder und 
eine Welt, die sich nachhaltig entwickelt. Aber was bedeutet nachhaltige Entwicklung?
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die Reise ohne fest definiertes Ziel, aber 
mit einem klaren Kompass.

BNE als Kompass – die Zieldimensionen
Diesen Kompass bieten die Zieldimen-
sionen einer BNE3 der Stiftung Kinder 
forschen. Sie dienen zur Orientierung, 
worauf das Bildungskonzept abzielt. 
Man kann die Zieldimensionen auch als 
»BNE-Brille« beschreiben, durch die die 
pädagogischen Fachkräfte Lerngelegen-
heiten für BNE wahrnehmen. Konkret 
geht es darum, ins Handeln innerhalb 
einer nachhaltigen Entwicklung zu kom-
men; Werte und Haltungen, wie Wert-
schätzung der Natur oder der sozialen 
Vielfalt zu entwickeln sowie Zusammen-
hänge zu verstehen und zu erkennen, 
um Situationen und Verhaltensweisen re-
flektieren und bewerten zu können. Ein 
Schlüssel hin zum Handeln ist die Moti-
vation. Sie bildet daher die fünfte, aber 
nicht letzte Zieldimension einer BNE.

Mit diesen Zielen sind wir inmitten 
eines umfangreichen Partizipations-
prozesses. Dass Partizipation auch aus 
Perspektive der Kinder das A&O ist, 
zeigt die Studie des DESI-Instituts, im 
Rahmen derer Kinder zu Kriterien der 

Kita-Qualität befragt wurden. Aus Kin-
dersicht4 ist die Möglichkeit, beteiligt 
zu sein, mitzubestimmen, respektiert 
zu werden, besonders relevant. Die An-
erkennung und Beachtung der Auto-
nomie einzelner Individuen – und zwar 
von Geburt an – bildet laut Deutschem 
Jugendinstitut die Voraussetzung für die 
Partizipation von Kindern. Auch die 
UN Kinderrechtskonvention schreibt 
in ihrem Art. 12 zur Berücksichtigung 
des Kindeswillens:  Die Vertragsstaaten 
sichern dem Kind, das fähig ist, sich eine 
eigene Meinung zu bilden, das Recht zu, 
diese Meinung in allen das Kind berüh-
renden Angelegenheiten frei zu äußern, 
und berücksichtigen die Meinung des 
Kindes angemessen und entsprechend 
seinem Alter und seiner Reife.

Nach der Familie ist die Kita oft der 
erste Ort, an dem Kinder Demokratie 
und Mitbestimmung erproben können. 
Die pädagogischen Fachkräfte haben die 
Aufgabe, den Kindern Räume der Parti-
zipation zu eröffnen. Wichtig ist hier be-
sonders, dass Demokratie lernen durch 
Erleben stattfindet. So wird Demokratie 
Alltagskultur5 und kein reiner »Unter-
richtsgegenstand«.

Schritt für Schritt: Die Stufen der 
Partizipation6

Für Pädagog*innen, die mit jungen Kin-
dern arbeiten und für deren Sicherheit 
zuständig sind, ist es nicht immer ein-
fach, Beteiligung zuzulassen. Im Online-
Kurs der Stiftung Kinder forschen zum 
Thema Partizipation7 gab ein Großteil 
aller Kursteilnehmer*innen an, dass es 
ihnen leichtfällt, Kinder bei der Raum-
gestaltung und Materialauswahl zu be-
teiligen. Viele beteiligen die Kinder auch 
bei der Mittagessensgestaltung und beim 
Aushandeln von Regeln. Die Frage, wo-
ran Kinder beteiligt werden können, ist 
in sich ein Aushandlungsprozess. Hilf-
reich dabei ist, wenn bei Teamsitzungen 
Zeit und Raum geschaffen wird, sich mit 
dem eigenen Partizipationsverständnis 
auseinanderzusetzen. Das hängt von der 
eigenen Bildungsbiografie, der pädagogi-
schen Grundauffassung und den indivi-
duellen Werten ab. Damit eine Entwick-
lung stattfinden kann, müssen Einwände 
und Widerstände Raum finden und Vor-
urteile angstfrei reflektiert werden kön-
nen. Partizipation passiert schrittweise. 
Die Stufen der Partizipation bieten die 
Möglichkeit, kleine Schritte bewusst 
zu gehen und zu definieren, an welcher 
Stelle die Grenze der eigenen Komfort-
zone erreicht ist und Sicherheit über Be-
teiligung geht (z.B. bei der Tür zur Stra-
ße). Dabei ist es wichtig, dass die Kinder 
jederzeit wissen, woran sie beteiligt sind, 
dass sie den Sachverhalt verstehen und 
die Erwachsenen sich und die Kinder 
nicht überfordern.

Methodenbeispiele der Partizipation
Was Kinder wollen
Es ist nicht immer einfach, herauszu-
finden, was Kinder wirklich wollen und 
was sie verstehen. Zu ersterem kann man 
sich die Methoden anschauen, die in der 
DESI-Studie8 angewendet wurden. Eine 
war die Kita-Führung. Hier führten die 
Kinder als Expert*innen für ihre Lebens-
räume Erwachsene an selbst gewählte 
Orte und berichteten dort über ihre Er-
fahrungen, Aktivitäten und Sichtweisen. 
Zusätzlich wurde die Situation gefilmt 
und fotografiert. Das kann verbunden 
werden mit der Frage, welche Verän-
derungen oder Verbesserungen sie sich 
wünschen würden. Ein Tipp ist, die Füh-
rung nicht mit zu vielen Kindern gleich-
zeitig durchzuführen, sodass auch die lei-

Abb. 1: Ohne Partizipation geht es nicht.
Abb. Zieldimensionen einer BNE ©Stiftung Kinder forschen
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seren Stimmen Gehör bekommen. Auch 
hilfreich kann sein, die Kinder hinterher 
ihre wichtigsten Orte malen zu lassen 
und dabei aufzuschreiben, was sie wäh-
renddessen sagen.

Was Kinder verstehen
Um herauszufinden, was Kinder ver-
stehen, bzw. zu gewährleisten, dass ein 
möglichst gemeinsames Verständnis 
existiert, ist es gut, den Gegenstand oder 
Sachverhalt zu visualisieren bzw. zu the-
matisieren und Fragen zu stellen. Bei-
spielsweise könnte die Abstimmung über 
einen Wandertag anstehen. Dazu könnte 
gefragt werden:
	 Welche Arten von Wandertagen fal-

len euch ein?
	 Was ist euch an Wandertagen wichtig?
	 Gibt es etwas, das ihr bei Wanderta-

gen überhaupt nicht mögt?

Die Beschäftigung mit dem Gegen-
stand führt dazu, dass die Kinder ein 
besseres Bild darüber erhalten, über was 
sie nun entscheiden sollen. Wenn klarer 
geworden ist, was die Kinder wollen und 
verstehen, geht es darum, gemeinsam 
Entscheidungen zu treffen. Dafür gibt es 
unterschiedliche Herangehensweisen.

Entscheidungen gemeinsam treffen
Der partizipative Charakter der nach-
folgend aufgelisteten Entscheidungen 
nimmt von oben nach unten zu:
	 Eine Person entscheidet, z.B. weil sie 

besonders qualifiziert ist, Geburtstag 
hat, Erzieher*in ist o.Ä.

	 Entscheidung durch Losen, z.B. bei 
unterschiedlichen Meinungen, aber 
wenig Leidenschaft in der Sache.

	 Mehrheitsabstimmung, z.B.  mit 
Hilfe von Muggelsteinen oder Stri-
chen. Das kann geheim9 oder offen10 
geschehen. Hier bestimmt die Mehr-
heit über alle Minderheiten. Wenn 
z.B. ein Besuch im Schwimmbad ge-
wählt wird, können ggf. Kinder mit 
Hautproblemen nicht mitkommen.

	 Systemisches Konsensieren: Hier 
gewinnt der Vorschlag mit dem ge-
ringsten Widerstand (den wenigsten 
Widerstandspunkten).11 Diese Ent-
scheidung ist inklusiver als die Mehr-
heitsabstimmung. Es wird nicht die 
Mehrheitsmeinung, sondern der 
Kompromiss gewählt.

	 Konsensprinzip/Veto: Nur wenn 
sich alle ganz einig sind, können Ent-
scheidungen getroffen werden.

Fazit
Partizipation und BNE sind untrennbar. 
Wenn Kinder früh lernen, dass sie mit ihren 
Meinungen und Bedürfnissen ernst ge-
nommen werden, sind sie auch in ihrem 
weiteren Leben motiviert, den Status Quo 
zu hinterfragen und ihre Meinung zu äu-
ßern. Eine frühe BNE, die Verantwortung, 
Respekt und Mitbestimmung vermittelt, 
schafft die Basis dafür, dass sich Kinder spä-
ter als mündige Bürger*innen auch an grö-
ßeren gesellschaftlichen Veränderungspro-
zessen aktiv beteiligen.12 Das Zuhören bei 
anderen Meinungen und vor allem das Ge-
hörtwerden legen Grundsteine dafür, auch 
später für die eigene Position einzutreten 
und Dinge nicht einfach hinzunehmen. Es 
macht mutig – und genau das braucht eine 
nachhaltige Entwicklung. Menschen, die 
den Mut haben, Altbewährtes infrage zu 
stellen, mehrere Perspektiven zuzulassen, 
einzubeziehen und Veränderungen anzu-
stoßen.	 
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Das Einbeziehen der Kinderperspektive 
ist ein wichtiger Grundstein für das 
entdeckende und forschende Lernen. 
In diesem Online-Kurs der Stiftung 
Kinder forschen lernen pädagogi-
sche Fach- und Lehrkräfte, welche 
Methoden der Partizipation es gibt 
und erhalten Ideen aus Theorie und 
Praxis für ihren Praxisalltag: stkf.site/
partizipation

Nicht Partizipation Instrumentalisierung: Entscheidungen werden getroffen, ohne die 
Kinder zu berücksichtigen.

Anweisung: Erwachsene nehmen die Lage der Kinder wahr, treffen 
Entscheidungen jedoch alleine.

Vorstufen der Partizi-
pation

Information: Die Erwachsenen teilen den Kindern mit, welche Proble-
me die Gruppe hat und welche Lösung sie als sinnvoll erachten.

Anhörung: Die Erwachsenen interessieren sich für die Sichtweise der 
Kinder.

Einbeziehung: Die Erwachsenen ermöglichen den Kindern, eigene 
Lösungswege zu erarbeiten, und lassen sich von den Kindern beraten.

Partizipation Mitbestimmung: Kinder und Erwachsene entscheiden gemeinsam.

Teilweise Entscheidungskompetenz: Die Kinder können einzelne
Maßnahmen selbst bestimmen.

Entscheidungsmacht: Die Kinder bestimmen alle relevanten
Aspekte einer Maßnahme selbst.

Geht über Partizipation 
hinaus

Selbstorganisation: Eine Maßnahme beziehungsweise ein Projekt 
wird von den Kindern selbst initiiert und durchgeführt.

Abb. 2: Stufen zunehmender Partizipation.
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30.000 Besucher*innen beim größten Kinder- 
und Jugendhilfegipfel Europas in Leipzig

Der 18. Deutsche Kinder- und Jugendhilfetag in Leipzig zeigte mit 
30.000 Teilnehmenden die Kraft der Jugendhilfe und ihren Einsatz 
für Demokratie, Teilhabe und Chancengleichheit junger Menschen. 
Im Fokus standen Generationengerechtigkeit, politische Mitspra-
che junger Menschen und Investitionen in eine soziale Zukunft.

Für über 30.000 Besucher*innen setzten die etwa 300 Fach-
veranstaltungen innovative Impulse. An den europäischen Be-
suchsprogrammen von JUGEND für Europa und dem Bayerischen 
Jugendring nahmen 100 Menschen aus 25 Ländern von Armenien 
bis Zypern teil. Auf einer Messefläche von 20.000 Quadratmetern 
führten die vielen Gespräche an den nahezu 300 Messestände zu 
frischem Ansporn.

Ein wegweisendes Thema des 18. DJHT war die Generationen-
gerechtigkeit: Junge Menschen fühlen sich von der Politik oft nicht 

berücksichtigt. Daraus ergibt sich ein Handlungsauftrag an die 
Politik – die AGJ fordert deswegen einen Jugendgipfel im Kanzler-
amt zum Start der Legislatur. Ein kinder- und jugendpolitischer 
Beirat im Kanzleramt und ein*e Jugendbeauftragte*r der Bundes-
regierung, so auch von jungen Menschen aktiv eingefordert, sind 
notwendig, um die Perspektiven junger Menschen dauerhaft und 
auf höchster politischer Ebene zu verankern.

Im Fokus des 18. DJHT standen dabei auch generationengerech-
te Investitionen für eine zukunftsfähige Kinder- und Jugendhilfe. 
Die Kinder- und Jugendhilfe ist aktuell von massiven Sparmaß-
nahmen betroffen, die ihr Angebot dezimieren, Fachkräfte an ihre 
Grenzen bringen und die Adressat*innen im Regen stehen lassen. 
Die Vorsitzende der AGJ betonte deswegen zum Gipfel:

Quelle: http:​/​/​www.​jugend​hilf​epor​tal.​de/​� 
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Seit 2016 entwickelt die Stiftung 
Kinder forschen Fortbildungen und 
Materialien zur frühen Bildung für 
nachhaltige Entwicklung und bietet 
diese online sowie bundesweit an. 
Mehr Infos unter: stkf.site/bne
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Die Literaturliste finden Sie in der kostenlosen On-
line-Ausgabe Ihrer Zeitschrift auf Wolters Kluwer 
Online.
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Von der heteronomen zur autonomen Moral: In einer frühen BNE geht es nicht um 
die unhinterfragte Übernahme von Verhalten, sondern um die Entwicklung eigener 
Handlungsstrategien. Das Bildungsziel ist es, dass Kinder eigene Werte und Moralvor-
stellungen entwickeln.

Partizipation geht Schritt für Schritt: Partizipation ist ein Aushandlungsprozess. Kin-
der sollten jederzeit wissen, woran sie beteiligt sind, den Sachverhalt verstehen und 
nicht überfordert werden. Beteiligung lässt sich am besten Stück für Stück erproben.

Demokratiebildung und BNE gehen Hand in Hand: Eine frühe BNE ermutigt Kinder 
(und Erwachsene) zukunftsfähig zu denken und zu handeln, Verantwortung zu über-
nehmen und den Status Quo zu hinterfragen. Sie schafft die Basis dafür, dass sich 
Kinder später als mündige Bürger*innen auch an größeren gesellschaftlichen Verände-
rungsprozessen aktiv beteiligen.

SERVICE & MEDIEN#PP
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Susanne Rechenbach
M.A. Erziehungswissenschaften

Sowohl der Gesetzgeber auf interna-
tionaler als auch auf Bundes-Ebene 

formuliert seit 35 Jahren unmissver-
ständlich den Auftrag an die Kinder- 
und Jugendhilfe – somit die Kinderta-
gesbetreuung, die Kinder zu beteiligen. 
Dennoch wird die Gesetzgebung häufig 
in einer Weise ausgelegt, mit der die Er-
wachsenen versuchen, sich aus ihrer Ver-
antwortung zu ziehen. Wie ist dies zu 
erklären?

Trotz des gesetzlichen Auftrags ist die 
Umsetzung der Partizipation in der Kin-
dertagesbetreuung noch immer keine 
Selbstverständlichkeit. Die Träger der 
öffentlichen Jugendhilfe haben die Ge-
samtverantwortung für die Erfüllung 
des Rechtes der Kinder auf Partizipation. 
In der Alltagspraxis der Kindertagesbe-
treuung bietet es sich für den Träger an, 
die Kita-Leitung in ihrer Rolle zu stär-
ken, diesen Auftrag gemeinsam mit den 
Fachkräften umzusetzen. Nachfolgend 
werden verschiedene Herausforderungen 
dargestellt, die in der Praxis – ob Kinder-
tagespflegestelle, Krippe, Kindergarten 
Hort oder alternative Angebote – die 
Einhaltung des Rechtes der Kinder auf 
Partizipation erschwert und wie diese 
durchbrochen werden können.

Die Frage nach dem »Ob?«
Die UN-Kinderrechtskonvention wurde 
am 20. November 1989 von der UN-
Generalversammlung angenommen und 
trat 1990 in Kraft. Art. 12 – Berücksich-
tigung des Kinderwillens gilt als eine der 
drei Säulen der Kinderrechte: »Die Ver-

tragsstaaten sichern dem Kind, das fähig 
ist, sich eine eigene Meinung zu bilden, das 
Recht zu, diese Meinung in allen das Kind 
berührenden Angelegenheiten frei zu äu-
ßern, und berücksichtigen die Meinung des 
Kindes angemessen und entsprechend sei-
nem Alter und seiner Reife.« Seit dem Zeit-
punkt des Inkrafttretens des Achten So-
zialgesetzbuches – Kinder- und Jugend-
hilfe (SGB VIII) im Jahr 1990 waren 
die Partizipationsrechte von Kindern im 
ersten Absatz des achten Paragrafen fest 
verankert: »Kinder- und Jugendliche sind 
entsprechend ihrem Entwicklungsstand an 
allen sie betreffenden Entscheidungen der 
öffentlichen Jugendhilfe zu beteiligen.«

Das Recht auf Partizipation wird in 
der Praxis von den Erwachsenen jedoch 
immer wieder in fälschlicher Weise an 
den Entwicklungsstand geknüpft – je 
jünger das Kind, desto weniger Partizi-
pation. Tatsächlich ist das Recht auf Par-
tizipation immer gleichbleibend. Das, 
was sich entsprechend des Entwicklungs-
stands des Kindes verändert ist die von 
den Erwachsenen einzusetzende Form 

und Methodik der Partizipation. Dies 
wird ebenfalls in den Allgemeinen Be-
merkungen Nummer 7 »Die Umsetzung 
der Kinderrechte in der frühen Kind-
heit« des UN-Ausschusses für die Rechte 
des Kindes von 2005 verdeutlicht. Dort 
wird im Einzelnen herausgearbeitet, 
dass die Rechte des Kindes bereits in 
der frühen Kindheit entscheidend für 
die Entwicklung – von der Geburt bis 
zum Übergang in die Schule – sind. Die 
Kinder haben diese Partizipationsrechte 
demnach auch, wenn sie nicht sprechen 
oder komplizierte Sachverhalte auf die 
Art und Weise eines erwachsenen Men-
schen überblicken können.

Es dürfte sich hinsichtlich der Partizi-
pation von Kindern in der Kindertages-
betreuung die Frage nach dem »ob« heute 
nicht mehr stellen. Wie oben ausgeführt, 
schreibt das SGB VIII die Partizipation 
von Kindern entsprechend ihrem Ent-
wicklungsstand seit Jahrzehnten vor. Mit 
dem Kinder- und Jugendstärkungsgesetz 
– KJSG aus dem Jahr 2021 hat der Bund 
die Rechte der Kinder und Jugendlichen 

Die wichtigsten Fragen klären – auf 
dem Weg zur gelebten Partizipation
Eine zu hohe Anforderung? Vielleicht nicht! ■ Fachkräfte, die gelebte Partizipation in der Kinderta-
gesbetreuung umgesetzt haben, berichten nicht nur wundervolles von den Fähigkeiten und Ideen der 
Kinder, sondern betonen darüber hinaus die unglaubliche Entlastung, die sie in Ihrem Alltag dadurch 
erfahren haben.
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verstärkt. Es erfolgt die Partizipation von 
Kindern seither gemäß Paragraf 8 Abs. 4 
SGB VIII in einer für sie verständlichen, 
nachvollziehbaren und wahrnehmbaren 
Form. Dies ist ein hoher Qualitätsan-
spruch für die pädagogische Arbeit in 
der Kindertagesbetreuung, mit dem der 
Gesetzgeber die Frage nach dem »ob« 
klar beantwortet.

Zunächst sollte also diese Frage in je-
der Einrichtung mit allen Fachkräften 
geklärt werden, um das Partizipations-
recht der Kinder auf ein solides Funda-
ment zu stellen.

Die Frage nach dem »Warum?«
Die Frage nach der Bedeutung der Parti-
zipationsrechte für die Entwicklung der 
Kinder, konnte von der Wissenschaft in 
den letzten zwei Jahrzehnten beantwor-
tet werden. Entwicklungspsychologische 
Untersuchungen zeigen, dass Kinder, die 
ihre Bildungsprozesse selbstständig ge-
stalten, höhere Bildungserfolge erzielen. 
Doch was bedeutet das genau? Kinder, 
die ihre Grundbedürfnisse wahrnehmen, 
mitteilen und selbstbestimmt erfüllen, 
die ihre Emotionen regulieren und ihre 
Aufmerksamkeit steuern, entwickeln die 
bedeutsamen Kompetenzen der Selbst-
regulation und der Selbststeuerung. Die 
Wissenschaft betont, dass diese Kompe-
tenzen für das Lernen und den Bildungs-
erfolg der Kinder wesentlicher sind als 
der Intelligenzquotient. Kinder, die mit-
bestimmen und mithandeln, sammeln 
Selbstwirksamkeitserfahrungen und ent-
wickeln Resilienz. Diese Fähigkeit er-
möglicht es Menschen, ihr ganzes Leben 
besser durch schwierige Lebenslagen zu 
navigieren. Sie haben mehr Selbstver-
trauen und es fällt ihnen leichter, Hilfe 
anzunehmen.

Dass die Fachkräfte das Beste für die 
Kinder wollen, steht außer Frage. Ziel 
ist, dass diese Motivation auf dem aktu-
ellen Forschungsstand der Erziehungs-
wissenschaften und der Entwicklungs-
psychologie basiert. Dies gibt einen 
konkreten Ansatzpunkt für Kita-Träger 
und -Leitungen, bei Bedarf mit gezielten 
Fortbildungsangeboten sicherzustellen, 
dass die fachlichen Grundlagen im Team 
vorhanden sind.

Die Frage nach dem »Wie?«
Sobald die bisher ausgeführten Fragen 
ausreichend geklärt werden konnten, 

stellt sich die Frage nach dem »wie«. 
Wiederholt staunen Fachkräfte darüber, 
dass Kinder bestimmen könnten, ob und 
wann sie schlafen möchten, was und wie 
viel sie essen möchten oder welche der 
Bewerberinnen und Bewerber die neue 
Kollegin oder der neue Kollege werden 
soll. Vielfach werden diese Möglichkei-
ten, die in vielen Bereichen erfolgreich 
gelebter Alltag sind, als theoretische 
Hirngespinste abgetan. Gerne werden 
die Kinderrechte – insbesondere Schutz 
und Partizipation – gegeneinander aus-
gespielt, um aufzuzeigen, dass es »ja gar 
nicht funktionieren kann«.

Es gibt inzwischen vielfältige Ma-
terialien und gute Praxisbeispiele für 
Fachkräfte, die mögliche Formen und 
Methoden der Partizipation entsprechend 
dem Entwicklungsstand des jeweiligen 
Kindes veranschaulichen. Das Konzept 
der Kinderstube der Demokratie (Knaur 
& Hansen, Partizipation in Kindertages-
einrichtungen. So gelingt Demokratie-
bildung mit Kindern!, 2011) sei hier-
zu beispielhaft erwähnt. Nach diesem 
Konzept gibt es für die Fachkräfte in der 
Kindertagesbetreuung ausreichend Refe-
renzen, Partizipationsprojekte durchzu-
führen und sogar Kita-Verfassungen zu 
verabschieden, die Kindern bestimmte 
Rechte uneingeschränkt gewähren. Der 
»Bildungsplan – Erweiterte Grundsätze 
elementarer Bildung in der Kindertages-
betreuung« (Ministeriums für Bildung, 
Jugend und Sport des Landes Branden-
burg, 2024) ist zudem ein Fundus für 
Praxisbeispiele und gelebte Partizipation.

Wichtig ist es, dass die Kita-Leitung, 

unterstützt durch den Träger, die Fach-
kräfte mit ausreichend Anregungen und 
guten Praxisbeispielen versorgt. Die 
Multiplikatorinnen und Multiplikato-
ren der Kinderstube der Demokratie 
des Instituts für Partizipation und Bil-
dung sowie Fachberatungen mit dem 
Schwerpunkt Partizipation sind wert-
volle Begleiterinnen und Begleiter im 
Prozess.

Die Frage nach dem »Warum trotz-
dem nicht?«
Schließlich ist es unerlässlich sich mit 
den inneren Widerständen auseinander-
zusetzen, die nicht kognitiv argumen-
tiert werden können. Die emotionalen 
Gründe der Fachkräfte sind divers: Ei-
nige haben Angst vor Veränderungen, 
manche fühlen sich von den wachsenden 
Anforderungen überfordert, andere ha-
ben es schon immer so gemacht. Wieder 
andere erklären, dass die Eltern dagegen 
sind. Die Bedeutung der Eltern in der 
Etablierung von Partizipation in der Kita 
ist erfolgsentscheidend. Dies ist in sich 
ein komplexes Thema und wird an dieser 
Stelle nicht weiter ausgeführt.

Informationen darüber wie Verände-
rungsprozesse gestaltet, Stressmanage-
ment durch Achtsamkeitsübungen trai-
niert und Biografiearbeit begleitet wer-
den können sind heute über viele Wege 
zugänglich. Sie können von engagierten 
Kita-Leitungen, -Trägern und Fachbe-
ratungen gezielt eingesetzt werden, um 
Widerständen gegenüber der Partizipa-
tion in der Kindertagesbetreuung zu be-
gegnen.
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Die letzte Frage
Unter all diesen Themen befindet sich eine 
letzte Ebene. Um die Partizipation von 
Kindern wirklich zulassen, gleichzeitig 
mögliche Konflikte mit dem Kinderschutz 
ausbalancieren und sich in diesen Themen 
im wandelnden Alltag und stressigen Si-
tuationen sicher bewegen zu können, 
braucht es ganz besondere Fähigkeiten:

Die Offenheit der Fachkräfte dafür, 
dass obgleich der eigenen hohen Fach-
kompetenz, andere – und zwar Kinder – 
es besser wissen könnten. Das Vertrauen 
der Fachkräfte, bestehende Planungen, 
Strukturen und Kontrolle loszulassen. 
Die Gewissheit der Fachkräfte, dass et-
was Positives auf neuen Wegen entstehen 

kann. Das Selbstvertrauen der Fachkräf-
te in die eigene Kompetenz, die Kinder 
selbst in unbekannten Gefilden in Si-
cherheit halten zu können. Die Stand-
haftigkeit der Fachkräfte, Zweiflern Rede 
und Antwort stehen zu können.

Fazit
Es ist entscheidend, die gelebte Partizipa-
tion von Kindern in der Kindertagesbetreu-
ung als einen kontinuierlichen Prozess an-
zusehen. Schnelle Erfolge sind hier nicht zu 
erzielen. Kolleginnen und Kollegen in dem 
Prozess zu überrennen, führt früher oder 
später unweigerlich zu Rückschlägen. Die-
ser Weg ist ausschließlich gemeinsam im 
Team zu beschreiten. Am besten mit einer 

starken Kita-Leitung – unterstützt durch 
einen klar formulierten Auftrag des Trägers, 
die geduldig alle Fachkräfte im Team da ab-
holt, wo sie stehen, ohne dabei an Stand-
haftigkeit in der Richtungsvorgabe zu ver-
lieren.	 

	 IHR ONLINE PLUS

	 Podcast: Miniserie #1: Partizipation 
in der Kita mit Kari Bischof-Schiefel-
bein und Martina Junius

	 Podcast: Miniserie #2: Partizipation 
mit Kindern leben mit Kari Bischof-
Schiefelbein und Martina Junius

	 Podcast: Miniserie #3: Partizipation 
mit Eltern leben mit Kari Bischof-
Schiefelbein und Martina Junius

	 Gesprächsleitfaden: Partizipation 
in unserer Tagesstätte von Petra 
Stamer-Brandt

	 Check: Wie ist Partizipation struk-
turell in meiner Kita verankert? von 
Petra Stamer-Brandt

	 Gesprächsleitfaden: für die Team-
diskussion von Petra Stamer-Brandt

Die Podcasts und Praxishilfen finden 
Sie in der kostenlosen Online-Ausgabe 
Ihrer Zeitschrift auf Wolters Kluwer 
Online.

}P	AU F EINEN BLICK

Diese Fragen müssen auf dem Weg zur gelebten Partizipation von Kindern in der 
Kindertagesbetreuung geklärt werden:

	 Gesetzliche Grundlagen: UN-Kinderrechtskonvention, Achtes Sozialgesetzbuch – 
Kinder- und Jugendhilfe, Landesrecht;

	 Wissenschaftliche Grundlagen: Entwicklungs- und Neuropsychologische For-
schung von der Bindungstheorie über Selbstwirksamkeitserfahrungen und Förde-
rung der Resilienz bis hin zur Selbstregulation und -steuerung;

	 Praktische Grundlagen: Beispiele für die Umsetzung von Partizipationsrechten;

	 Emotionale Grundlagen: Veränderungsprozesse, Biografiearbeit und Stressma-
nagement bewusst gestalten und

	 Offenheit des Kita-Teams für eine neue zukunftsorientierte Arbeit in der Kinder-
tagesbetreuung für die Kinder.

Kinder und Jugendliche im digitalen Raum 
besser schützen

Kinder und Jugendliche sind bei der Nutzung beliebter Online-
Plattformen nicht ausreichend geschützt. Welche Risiken bestehen 
und welche Maßnahmen notwendig sind, zeigt der neue Jahresbe-
richt von jugendschutz.net.

Im Jahr 2024 dokumentierte jugendschutz.net 17.630 Verstöße 
gegen den Jugendmedienschutz. Bei über 9.700 Fällen wies jugend-
schutz.net Anbieter zu Selbstkontrollen auf Verstöße hin und forderte 
schnelle Beseitigung. Mit großem Erfolg: In 99 Prozent reagierten die 
Dienste mit Löschung oder Sperrung der Inhalte. In besonders gravie-
renden Fällen, wie zum Beispiel sexualisierter Gewalt, schaltete die 
Organisation Strafverfolgungsbehörden ein. Aufsichtsfälle wurden an 
die Kommission für Jugendmedienschutz (KJM) und die Bundeszent-
rale für Kinder- und Jugendmedienschutz (BzKJ) übermittelt.

Jugendschutzverstöße erfolgreich beseitigen
Der Jahresbericht von jugendschutz.net zeigt, dass der erfolgrei-
chen Beseitigung von Jugendschutzverstößen strukturelle Mängel 
in den Vorsorgemaßnahmen vieler digitaler Dienste gegenüberste-
hen. Zentrales Problem bleibt die fehlende Altersprüfung, ohne die 
Kinder und Jugendliche auf beliebten Plattformen kaum geschützt 
sind – etwa vor extremistischer Einflussnahme oder sexuellen 
Grenzverletzungen.

Hinzu kommt der wachsende Einfluss generativer Künstlicher 
Intelligenz, die die Verbreitung problematischer Inhalte zusätzlich 
befeuert. Hier liegt der Fokus der Anbieter auf Innovation. Sicher-
heit für junge Nutzerinnen und Nutzer hat dabei keine Priorität.

Quelle: http:​/​/​www.​bmf​sfj.​de/​� 
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„Es ist wunderbar zu erleben, 
wie die Lieder und die Methodik, 

die uns an die Hand gegeben 
wurden, in den Gruppen weiter-

getragen werden.“
Jonas, Erzieher 

Mit Sing- und  
Bewegungsfreude Ihren  
Kita-Alltag erleichtern

Bewerben  
Sie sich bis zum 
31. August 2025  

für die kostenfreie
Weiterbildung.

Nähere Infos finden 
Sie unter www.singende-

kindergaerten.de/
mitihnen

Dabei unterstützt Sie  
„Singende Kindergärten“:

Kreative und 
praxisnahe 

Ideen für den 
Kita-Alltag Stärkung 

von Stimme 
und Körper

Förderung 
der Persön-
lichkeitsent-

wicklung
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Hartmut Gerstein
Jurist mit dem Schwerpunkt 
»Kinder- und Jugendhilfe«, 
freiberuflich in der Aus- und 
Fortbildung sowie als Autor 
tätig, Bodenheim

Die unter der Überschrift »Schutz von 
Kindern in Einrichtungen« stehen-

de Regelung des § 47 SGB VIII soll si-
cherstellen, dass der überörtliche Träger 
oder die nach Landesrecht zuständige 
Erlaubnisbehörde1 in der Lage ist, ihre 
Aufsichtsfunktion zum Schutz der in 
die Einrichtung betreuten Kinder bes-
ser wahrzunehmen. Hierzu gehört, dass 
Probleme, die die Gewährleistung des 
Kindeswohls beeinträchtigen können, 
frühzeitig erkannt werden und dass die 
Einrichtung – zur Vermeidung aufsichts-
rechtlicher Maßnahmen – im Sinne von 
§ 45 Abs. 3 SGB VIII über die Möglich-
keiten zur Abstellung der Mängel beraten 
werden kann.2 Die gewissenhafte Erfül-
lung der Meldepflicht durch den Trä-
ger sollte auch Gegenstand des in § 45 
Abs. 2 Satz 2 Nr. 4 SGB VIII geforderten 
Konzepts zum Schutz vor Gewalt sein.3

Probleme mit der mangelnden Be-
stimmtheit der Regelung
Der Wortlaut von § 47 Abs. 1 Nr. 2 
SGB VIII verpflichtet den Träger, Ereig-
nisse und Entwicklungen zu melden, die 
geeignet sind, das Wohl der Kinder in der 
Einrichtung zu beeinträchtigen. Die Vor-
schrift ist unbestimmt und lässt für den 
verpflichteten Träger und die Aufsichtsbe-
hörde einen großen Interpretationsspiel-
raum.4 Dies führt zu Unsicherheiten in 
der Praxis und es ist für die meldepflichti-

gen Träger nicht genau erkennbar, welche 
Ereignisse und Entwicklungen er melden 
muss. Das ist auch aus rechtsstaatlichen 
Gründen problematisch: Gem. § 104 
Abs. 1 Nr. 3 SGB VIII handelt ordnungs-
widrig, wer entgegen § 47 SGB VIII 
eine Meldung nicht, nicht richtig, nicht 
vollständig oder nicht rechtzeitig macht. 
Gem. § 45 Abs. 2 Satz 3 SGB VIII be-
sitzt ein Träger die erforderliche Zuver-
lässigkeit insbesondere dann nicht, wenn 
er in der Vergangenheit nachhaltig gegen 
seine Mitwirkungs- und Meldepflichten 
nach den §§ 46 und 47 verstoßen hat. In 
beiden Fällen ist es rechtsstaatlich proble-
matisch, aus der unbestimmten Vorschrift 
eine konkrete Handlungspflicht herzu-
leiten.

Meldepflicht und Trägerverantwor-
tung
Adressat der Meldepflicht ist der Trä-
ger. Im Rahmen seines Direktionsrechts 

kann er die Verpflichtung an die Lei-
tungskraft delegieren. Unterlassene, un-
vollständige oder verspätete Meldungen 
muss er jedoch gegen sich wirken lassen. 
Im Innenverhältnis sind Leitungskräfte 
gehalten, den Träger über meldepflichti-
ge Ereignisse zu informieren und wenn 
nötig ihn auf seine Meldepflicht hinzu-
weisen.

Die Meldepflicht bezieht sich auf Vor-
kommnisse im unmittelbaren Verant-
wortungsbereich des Trägers der Einrich-
tung, also um Gefährdungen der ihm 
anvertrauten Kinder
	 durch Erziehungskräfte,
	 durch andere Kinder,
	 durch andere in der Einrichtung Be-

schäftigte oder
	 durch »Fremde«.

Ebenso gehören dazu auch einrichtungs-
bezogene strukturelle Gefährdungen der 
Kinder.

Meldepflicht bei Beeinträchtigung des 
Kindeswohls in der Kita
Unverzüglich an die Erlaubnisbehörde melden ■ Träger von Kindertageseinrichtungen erhalten eine 
Betriebserlaubnis, wenn gem. § 45 Abs. 2 Satz 1 SGB VIII das Wohl der Kinder in der Einrichtung ge-
währleistet ist. Zur Prüfung der Voraussetzungen für den Fortbestand der Betriebserlaubnis verpflichtet 
§ 47 Abs. 1 Nr. 2 SGB VIII den Träger, Ereignisse und Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl der 
Kinder in der Einrichtung zu beeinträchtigen, unverzüglich an die für die Erteilung der Betriebserlaubnis 
zuständige Behörde zu melden.

2025
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Rolle und Aufgabe der Erlaubnisbe-
hörde und des Trägers
Die Erlaubnisbehörde hat kontrollieren-
de und beratende Aufgaben.5 Sie hat da-
bei die Trägerautonomie zu respektieren6 
Der Träger hat die Verantwortung für die 
Gewährleistung des Kindeswohls und 
muss dafür sorgen, dass aktuelle Gefähr-
dungen abgestellt und zukünftige Ge-
fährdungen vermieden werden. Soweit 
es sich um ein Fehlverhalten seines Per-
sonals handelt, muss er arbeitsrechtliche 
Konsequenzen ziehen. Erst wenn not-
wendige arbeitsrechtliche Maßnahmen 
nicht erfolgen oder nicht ausreichen, 
kann die Erlaubnisbehörde mit einer 
Auflage oder einer Tätigkeitsuntersagung 
gem. § 48 SGB VIII für Abhilfe sorgen. 
Adressat der Maßnahme ist der Träger.7

Auch bei Elternbeschwerden und 
Vorwürfen ist der Träger verpflichtet, 
in eigener Verantwortung den Sachver-
halt aufzuklären und Konsequenzen zu 
ziehen. Die Meldepflicht ist eine Pflicht 
zur Information über Ereignisse und Ent-
wicklungen unabhängig davon, ob dem 
Träger daraus ein Vorwurf gemacht wer-
den kann.

Meldepflichtige Ereignisse
Meldepflichtige Ereignisse im Sinne von 
§ 47 SGB VIII sind Begebenheiten bei 
der Betreuung, die negativen Einfluss auf 
das Wohl der betreuten Kinder haben 
können oder das Wohl des Kindes akut 
gefährden. Hierzu zählen Gefährdungen 
der Kinder durch
	 selbst- oder fremdgefährdende Hand-

lungen
	 Körperverletzung
	 gewalttätige Übergriffe
	 sexuelle Gewalt
	 schwerwiegende Verletzung der Per-

sönlichkeitsrechte des Kindes
	 entwürdigende Erziehungsmaßnah-

men im Sinne von § 1631 Abs. 2 BGB
	 gravierende Verletzungen der Auf-

sichtspflicht.

Ereignisse müssen auch dann gemeldet 
werden, wenn es bei dem betroffenen 
Kind zu keinem Schaden kommt, z.B. 
wenn ein Kind bei einem Kita-Ausflug 
von den Aufsichtspersonen »vergessen« 
wird, es aber den Nachhauseweg selbst 

findet oder es nach einer Suchaktion un-
versehrt aufgefunden wird.

Schwerwiegende Ereignisse
Meldepflichtig sind auch
	 Straftaten oder strafrechtliche Ermitt-

lungsverfahren gegen Mitarbeitende
	 Eintragungen im (erweiterten) Füh-

rungszeugnis von Mitarbeitenden
	 Schadensereignisse, die einen erheb-

lichen Einfluss auf die Arbeit in der 
Einrichtung und/oder die Raumnut-
zung haben

	 Feststellungen schwerer Mängel und 
Schließungsverfügungen durch ande-
re Behörden und Stellen (z.B. Bauauf-
sicht, Brandschutz, Gesundheits- und 
Hygienebehörden, Unfallkasse)

Meldepflichtige Entwicklungen
Meldepflichtige Entwicklungen im Sin-
ne von § 47 SGB VIII sind eine An-
einanderreihung von Ereignissen, die 
tendenziell einen negativen Einfluss auf 
das Wohl der betreuten Kinder haben 
können. Hierzu gehören
	 erhebliche Personalausfälle
	 dauerhafte Vakanzen im Leitungsbe-

reich
	 gravierende Auseinandersetzungen im 

Team.

Hierzu zählen auch negative wirtschaft-
liche Entwicklungen, bei denen die 
Zahlungsunfähigkeit des Trägers droht, 
also bereits im Vorfeld einer drohenden 
Schließung.

Gemeldet werden sollten auch
	 massive Elternbeschwerden
	 Dauerkonflikte mit der Elternvertretung
	 negative Berichterstattung
	 »Shitstorm« in sozialen Medien.

Die Meldepflicht besteht auch, wenn der 
Träger die Vorwürfe für unbegründet 
hält. Umso wichtiger ist es in solchen 
Fällen, dass die Meldung mit einer Stel-
lungnahme des Trägers verbunden wird 
und dargestellt wird, wie der Träger mit 
den Vorwürfen umzugehen gedenkt.

Meldepflicht, keine Pflicht zur Selbst-
anzeige
Die Meldepflicht nach § 47 Abs. 1 Nr. 2 
SGB VIII ist keine Pflicht zur Selbstan-

zeige, sondern eine Informationspflicht. 
Sie soll die Ereignisse und Entwicklun-
gen benennen die geeignet sind, das 
Wohl der Kinder zu beeinträchtigen 
und gleichzeitig die Aufsichtsbehörde 
darüber informieren, welche Maßnah-
men vom Träger ergriffen wurden oder 
werden, um die Gefährdung abzuwen-
den. Die Erlaubnisbehörde kann dann 
entscheiden, ob sie einen Kontrollbe-
such macht, Auflagen erteilt, eine Be-
ratung anbietet oder nach Aktenlage 
entscheidet, dass die Maßnahmen des 
Trägers ausreichen, um das Wohl der 
Kinder in der Einrichtung weiterhin zu 
gewährleisten.

Fazit
Es liegt im wohlverstandenen Interesse 
eines Trägers und es ist ein Zeichen sei-
ner Zuverlässigkeit, wenn er Ereignisse 
und Entwicklungen, die geeignet sind, das 
Wohl der Kinder in seiner Einrichtung zu 
beeinträchtigen, unverzüglich an die Er-
laubnisbehörde meldet. Er sollte nicht ab-
warten, bis die Behörde von anderer Seite 
informiert wird. Wenn der Träger oder die 
von ihm beauftragte Leitungskraft unsicher 
ist, ob Vorkommnisse in der Einrichtung 
der Meldepflicht unterliegen, kann immer 
noch bei der Erlaubnisbehörde telefonisch 
nachgefragt werden, ob sie eine schriftliche 
Meldung über den Vorfall für erforderlich 
hält.	 

Fußnoten
1	 Zuständig ist in der Regel das örtlich zuständige 

Landesjugendamt (§§ 87a Abs. 2 und 85 Abs. 2 
Nr. 6 SGB VIII), in Bayern ist das Landratsamt 
Erlaubnisbehörde und in Hessen ist das örtliche 
Jugendamt mit der Entgegennahme der Meldun-
gen beauftragt.

2	 Vgl. Gerstein in Wabnitz (Hrsg.) Gemeinschafts-
kommentar GK-SGB VIII § 47 Rdn. 1.

3	 Vgl. Gerstein, Rechtsfragen der Kindertagesbe-
treuung S. 91.

4	 Nach Wiesner in Wiesner/Wapler, SGB VIII 
§ 47 Rdn. 7e, bestehen Zweifel, ob die Vorschrift 
dem verfassungsrechtlichen Bestimmtheitsgebot 
entspricht.

5	 Vgl. Gerstein, Rechtsfragen der Kindertagesbe-
treuung S. 65.

6	 Vgl. Wiesner in Wiesner/Wapler, SGB VIII § 47 
Rdn. 7e.

7	 Vgl. Wiesner in Wiesner/Wapler, SGB VIII § 48 
Rdn. 2.
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Rebecca Rütt
Sozialpädagogin und Einrich-
tungsleitung einer Kindertages-
stätte im Rhein-Erft-Kreis

Jede Einrichtungsleitung von Kinder-
tagesstätten kennt es: Wenig pädago-

gische Fachkräfte in der Einrichtung, 
Krankentage, Urlaubszeiten, Fortbil-
dungstermine etc. Durch den Fach-
kraftmangel ist es häufig so, dass die 
Einrichtungsleitung im Gruppendienst 
aushilft und somit weniger Zeit für die 
organisatorische und qualitativ hoch-
wertige Arbeit im Büro hat. Hier ist es 
von Nöten, dass sich die Einrichtungs-
leitung gut organisiert und die ihr zur 
Verfügung stehenden Arbeitsmitteln ef-
fizient und effektiv einsetzt. Aktuell ist 
es auch in der Politik immer weiter in 
den Fokus getreten, dass unterschiedli-
che kurz-, mittel- und langfristige Maß-
nahmen entwickelt werden müssen, um 
den Fachkraftmangel zu reduzieren und 
die Attraktivität des Berufes zu steigern. 
Hierzu wurden bisher barriereärmere 
Einstiegs-, Fortbildungs- und Ausbil-
dungsangebote für Quereinsteigende 
und Berufseinsteigende geschaffen. Der 
Einstieg für ausländische Fachkräfte soll 
kurz- und mittelfristig einfacher und ef-
fizienter umgesetzt werden, sodass diese 
schon zeitnah in den Kindertagesstätten 
eingesetzt werden können. (Bundesmi-
nisterium Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, 2024).

Umsetzungsideen für die Einrich-
tungsleitung
Die Einrichtungsleitung sollte sich über 
nützliche und unterstützende Arbeits-

mittel informieren und von diesen Ge-
brauch machen. Dazu gehört unter 
anderem das kostenlose und künstlich 
basierte Tool ChatGPT von OpenAI. 
Der Chatbot kann innerhalb weniger 
Sekunden Antworten zu einer individu-
ell gestellten Frage – einem sogenannten 
Prompt – ausgeben.

Das künstlich basierte Tool ChatGPT 
kann vor allem als Ideengeber und vor-
formulierender Chatroboter fungieren 
und beispielsweise Elternbriefe zu indivi-
duellen Themen erstellen, Protokolle auf 
Grammatik und Rechtschreibung kont-
rollieren, wie auch innerhalb weniger Se-
kunden auf leichte oder unterschiedliche 
Sprachen übersetzen.

Je nachdem, wie die eigene Erfahrung 
mit digitalen Medien ist, unterscheiden 
sich die Kenntnisse und Berührungs-
punkte wie auch die Skepsis in Bezug 
auf die Nutzung dieses künstlich ba-
sierten Tools. Neben der stetigen Wei-
terentwicklung des Tools ist es auch für 
Einrichtungsleitungen möglich, sich zu 
informieren und sogar Fortbildungen 
zu diesem Thema zu besuchen. An-
hand eigener Forschung im Rahmen der  
Bachelorarbeit teilten die Forschungs-
teilnehmenden mit, dass sie durch das 
gezielte Auseinandersetzen mit dem Tool 
Erfahrungen gemacht haben, an die sie 
sich vorher nicht gewagt hätten.

Barriereärmere Zusammenarbeit mit 
interkulturellen Familien:
Das Tool ChatGPT erleichtert es der 
Einrichtungsleitung wie auch dem päd-
agogischen Personal, barriereärmere Zu-
sammenarbeit mit den interkulturellen 
Familien zu leben. So vereinfacht dieses 
Tool nicht nur die schriftlich basierte 
Kommunikation, sondern zukünftig 

auch die verbale Kommunikation, in-
dem sie innerhalb von wenigen Sekun-
den die eingegebenen Sprachmitteilung 
übersetzt und somit begleitend bei Ken-
nenlernterminen und Elterngesprächen 
eingesetzt werden kann.

Effiziente Maßnahmen für die päda-
gogische Arbeit mit Kindern:
Die Nutzung von ChatGPT kann zeit-
lich auch innerhalb von pädagogischen 
Aufgabenbereichen unterstützend ein-
gesetzt werden. Dazu zählt die Erstel-
lung von pädagogischen Angeboten, 
Projekten und Festen. Zusätzlich zu dem 
zeitlich sehr effizienten Ideengewinn ist 
ChatGPT in der Lage, einen groben di-
daktisch-methodischen Handlungsleit-
faden aufzuführen. Dieser ist allerdings 
nicht so qualitativ weit entwickelt wie 
die qualitative Vorbereitung seitens der 
pädagogischen Fachkräfte selbst und 
sollte sicherheitshalber mit dem eige-
nen Wissen überprüft und eher als ers-
te Ideengeber genutzt werden. So ist es 
möglich, innerhalb kurzer Zeit einen 
pädagogischen Morgenkreis zu planen, 
der unterschiedliche Bildungsbereiche 
einbezieht und gleichzeitig eine didak-
tisch-methodische Herangehensweise 
erläutert.

Das künstlich basierte Tool kann ein-
gesetzt werden, um Entwicklungsgesprä-
che vorzubereiten, Protokolle auf ihre 
Rechtschreibung und Grammatik zu 
untersuchen und diese zu kontrollieren. 
Dies kann multiprofessionelle Teams 
wie auch ausländische Fachkräfte beim 
Erstellen von qualitativ hochwertigen 
Dokumenten unterstützen. Als darauf-
folgender Schritt, nach der Generierung 
von Inhalten, ist das Fachwissen der pä-
dagogischen Fachkräfte in Hinblick auf 

ChatGPT als Werkzeug für Kita-
Leitungen und pädagogische Fachkräfte
Mit Hilfe von KI-Helfern Zeit für die wichtigen Dinge (zurück-)gewinnen ■ Neben einer Vielzahl 
an Maßnahmen zur Fachkräftegewinnung seitens mehrerer politischer Instanzen können Einrichtungs-
leitungen selbst wie auch das pädagogische Personal sofortige Entlastungs- und Unterstützungsmaß-
nahmen nutzen. Hier bietet sich die Nutzung des kostenlosen und künstlich basierten Tools ChatGPT in 
einigen Arbeitsbereichen an.
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ihre qualitativ hochwertige Arbeit heran-
zuziehen.

Anhand der qualitativen Feldstudie 
zur Bachelorarbeit ist deutlich gewor-
den, dass ChatGPT aktuell bisher noch 
keine adäquaten pädagogischen wie auch 
heilpädagogischen Handlungsweisen für 
pädagogische Mitarbeitende darstellen 
kann und somit aktuell erst allgemeinere 
Ideen und Beispiele geben kann.

Unterstützung multiprofessioneller 
und interkultureller Teams
ChatGPT ist zum aktuellen Zeitpunkt 
in der Lage, erste Informationen zu ge-
wissen pädagogischen Themen zu geben. 
Damit ist gemeint, dass im Hinblick auf 
den Ausbau der Fachkräftegewinnung 
immer mehr Quereinsteigende wie auch 
ausländische Fachkräfte in den Kinderta-
gesstätten eingestellt werden. Das bereits 
angestellte pädagogische Personal steht 
hier vor dem Punkt, dass es die neuen 
Mitarbeitenden qualitativ und intensiv 
einarbeiten möchte, dies allerdings auf-
grund der aktuellen Fachkräftesituation 
leider aufgrund des Personal- und Zeit-
mangels nur schwierig umgesetzt wer-
den kann. So müsste eine pädagogische 
mitarbeitende Person beispielsweise 
während der Gruppenaufsicht zusätzlich 
die fachliche Einarbeitung der neuen 
Mitarbeitenden leiten. Hier könnte das 
künstlich basierte Tool ChatGPT ergän-
zend und zeitlich effizient wirken. Die 
neuen Mitarbeitenden können sich so 
vorab alternativ zu einer Vielzahl zu ana-
logen Medien mit dem pädagogisch wie 
auch methodisch-didaktischen Morgen-
kreis auseinandersetzen und hätte bereits 
vor dem fachlichen Gespräch mit der 
Fachkraft ein Vorwissen, was hilfreich 
für das weitere Teamgespräch und die 
zeitnahe Durchführung ist. Die Doku-
mente, welche von pädagogischen Fach-
kräften erstellt werden, sollen weiterhin 
qualitativ hochwertig bleiben. Hier kann 
das künstlich basierte Tool unterstützen, 
indem es Sätze sachlich formuliert sowie 
bei Bedarf umformuliert und die Gram-
matik und Rechtschreibung korrigiert.

Künstliche Intelligenz und ihre Risiken
Die Nutzung künstlicher Intelligenz 
birgt Risiken und sollte niemals unbe-

dacht genutzt werden. Selbst die Ent-
wickelnden von OpenAI warnen davor, 
dass ChatGPT nicht die aktuellen Ant-
worten wie auch nicht rückverfolgbare 
Aussagen tätigt. OpenAI selbst gibt an, 
dass der Datenschutz bisher noch nicht 
vollends gesichert sei. Somit sollte aus-
drücklich vermieden werden, Daten von 
Personen allgemein einzufügen und alle 
Dokumente und Aussagen zu anonymi-
sieren. ChatGPT nennt sich ausgeschrie-
ben Chat Generative Pretrained Trans-
former und ist ein reproduzierendes 
Tool, das anhand von bereits generierten 
Texten neue Texte entwickelt. Neben 
dem Problem der Datensicherheit könn-
te auch der Blick auf das Kind selbst, 
der Nutzen des Fachwissen der pädago-
gischen Mitarbeitenden sowie auch der 
Austausch innerhalb der multiprofessio-
nellen Teams verloren gehen.

Konstruktive Nutzung – so gelingt es
Um das künstlich basierte Tool konst-
ruktiv einsetzen zu können, bedarf es der 
richtigen Nutzung. ChatGPT wird häu-
fig als Dialogpartner empfunden. Somit 
sind diese Dialoge im Unterschied zu der 
bekannten Internetrecherche eher wie 
ein Dialog mit mehreren aufeinanderfol-
genden Konversationen. Innerhalb der 
Konversation mit dem Chatroboter ist es 
möglich, eine Rückmeldung, Frage oder 
Bitte um Differenzierung einzubringen, 
worauf das Tool eine detailreichere und 
weiterentwickelte Antwort ausgibt.

Das sogenannte Prompting, welches 
die Nutzenden anwenden sollten, um 
ChatGPT optimal nutzen zu können, 
beschreibt die wichtigsten Aspekte zur 
Antwortgenerierung. Das künstlich ba-
sierte Tool bedarf an klaren Aufträgen 
zur Ergebnisgenerierung. Beispielswei-
se: »Erstelle mir einen pädagogischen 
Morgenkreis für Kinder im Alter von  
3 bis 6 Jahren, indem es um das Thema 
Farben geht. Nenne mir gleichzeitig alle 
benötigten Materialen, die ich dafür be-
reitlegen muss. Dieser Morgenkreis sollte 
ein Fingerspiel enthalten. Weiter möch-
te ich zu jedem der Handlungsschritte 
eine didaktisch-methodische Heran-
gehensweise beschrieben bekommen«. 
Durch die konkrete Aufgabenstellung 
kann ChatGPT detaillierte Antworten 

generieren. Sollte die generierte Antwort 
nicht dem entsprechen, was gewünscht 
oder erwartet wurde, ist es anhand die-
ses Dialogfensters möglich, auf diese 
Antwort einzugehen und Verbesserungs-
wünsche einzugeben.

Zukunftsgedanken
Jede Einrichtungsleitung, die sich mit 
dem Thema auseinandersetzen möchte, 
findet im Internet viele einleitende Bei-
spiele und Hintergrundinformationen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, 
dass das künstlich basierte Tool unter-
stützende Möglichkeiten bietet, diese 
jedoch individuell überprüft werden 
sollten. Vielleicht wird es uns zukünftig 
möglich sein, dieses Tool für pädagogi-
sche und auch weitaus didaktisch-me-
thodischere Arbeitsbereiche einzusetzen.

Weiterentwicklungsmöglichkeiten 
seitens ChatGPT
Sobald es um detaillierte Belange wie 
auch spezifische Besonderheiten der Kin-
der geht, wird schnell deutlich, dass 
das künstlich basierte Tool aktuell noch 
nicht in der Lage ist, hier adäquate Ant-
worten zu bilden. Hier wäre es zu wün-
schenswert, dass es zukünftig eine spe-
ziell pädagogisch ausgerichtete Plattform 
für diese Belange entwickelt wird.

Fazit
ChatGPT kann den Kindertagesstätten All-
tag unterstützen, sollte allerdings stetig 
überprüft werden. Das künstlich basierte 
Tool kann als sofortige Maßnahme im ope-
rativen Arbeitsfeld genutzt werden. Neben 
der stetigen Weiterentwicklung seitens 
ChatGPT ist es auch für Einrichtungslei-
tungen und pädagogische Mitarbeitenden 
wichtig, sich mögliche hilfreiche Arbeits-
mittel anzueignen.	 
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Ulrike Haan
(M.A./Sozialpädagogin) Ab-
teilungsleitung im Amt für 
Tagesbetreuung von Kindern in 
Regensburg

Stefanie Speckner
(Erzieherin) Leitung der Mobilen 
Kita in Regensburg

Stefanie Speckner, die Initiatorin und 
Leiterin der Mobilen Kita, hatte die 

Idee zu dem Modellprojekt vor etwa 
4 Jahren im Rahmen des Bundespro-
gramms »Kita-Einstieg: Brücken bauen 
in frühe Bildung« des Bundesministe-
riums für Familien, Senioren, Frauen 
und Jugend. Angegliedert an die städti-
sche Kita Ostpreußenstraße im Regens-
burger Norden wurden verschiedene 
Angebote entwickelt, um Familien den 
Zugang zur Kindertagesbetreuung zu er-
leichtern.

Als während der Corona-Pandemie 
die Türen der Kitas geschlossen bleiben 
mussten, bewies das Team der Mobilen 
Kita Flexibilität: Alle Spielmaterialien 

wurden in einen Rucksack gepackt und 
der Treffpunkt kurzerhand auf die Sitz-
bank vor der Kita verlagert. Was mit 
einer Verleihtasche voll Büchern und 
Tischspielen begann, entwickelte sich 
bald zu einem regelmäßigen Spielplatz-
treff. Und daraus entstand schließlich 
die Idee eines vollständig mobilen Bil-
dungsangebots. Um die vielfältigen 
Spielmaterialien transportieren zu kön-
nen, wurde ein kleiner schwarzer Drei-

rad-Transporter angeschafft, liebevoll 
die Kita-Ape genannt.

Seitdem fährt das Team der Mobilen 
Kita regelmäßig Spielplätze, Super-
märkte und Notunterkünfte im Regens-
burger Norden an. In der kalten Jahres-
zeit (Oktober – April) oder bei schlech-
tem Wetter finden das Programm in 
der Freilufthalle oder einem 150 m2 
großen Raum des örtlichen Fußballver-
eins statt.

Bildung auf Rädern: In Regensburg 
kommt die »Mobile Kita« zu den Kindern
Die Mobile Kita bringt frühkindliche Bildung auch zu Familien, die sonst außenvor bleiben ■ Wenn 
die kleine schwarze »Kita-Ape« um die Ecke fährt, warten viele Kinder gespannt darauf, was es an 
diesem Tage zu Spielen und Entdecken gibt. In der Mobilen Kita steckt aber noch viel mehr: Mit ihrem 
niedrigschwelligen Beratungsangebot hilft sie vielen Familien, die in benachteiligten Lebensumständen 
leben und verschafft ihnen Zugang zu Bildung und Teilhabe.

}P	DI E MOBILE KITA – AUF EINEN BLICK

	 Pädagogische Grundhaltung: »Ein Lächeln bedarf keiner Sprache«. Diese Aus-
sage steht sinnbildlich für die Willkommenskultur und die positive und wert-
schätzende Haltung, mit der das Team der Mobilen Kita allen Kindern und Eltern 
begegnet.

	 Team: Neben der Leitung Stefanie Speckner gehören eine Sozialpädagogin und 
zwei Erzieherinnen zum Team.

	 Zielgruppe: Das Angebot der Mobilen Kita ist für Kinder von 6 Monaten bis zur 
Einschulung geeignet. Die Kinder kommen immer in Begleitung von einer erwach-
senen Person, bei der auch die Aufsichtspflicht liegt.

	 Teilnehmerzahl: Alle, die kommen, sind willkommen. Bei der Teilnehmerzahl gibt 
es keine Begrenzung.

	 Öffnungszeiten: Das Angebot findet regelmäßig an 4 Tagen in der Woche statt 
(Dienstag bis Freitag von 8 Uhr bis 12 Uhr). Eine Anmeldung ist nicht erforderlich.

	 Veranstaltungsorte: Im Sommer fährt die Kita-Ape im monatlichen Wechsel 
Spielplätze im Regensburger Norden an. Bei schlechtem Wetter oder in der kalten 
Jahreszeit findet das Programm in den Räumlichkeiten oder der Freilufthalle des 
örtlichen Fußballvereins VfB Regensburg e.V. statt.

	 Angebote: Für die Kinder werden vielfältige frühkindliche Bildungsangebote ge-
macht, für die Eltern gibt es Beratung und Unterstützung, beispielsweise bei der 
Vereinbarung von Terminen, Hilfe beim Kita-Planer oder der Vermittlung von 
anderen Hilfsangeboten.

	 Öffentlichkeitsarbeit: Das Team der Mobilen Kita ist sehr gut mit anderen lokalen 
Vereinen und sozialen Institutionen vernetzt. Aktuelle Infos zum Angebot gibt es 
immer auf der Website (mobile-kita-regensburg.de).

	 Finanzierung: Das Angebot ist für die Teilnehmenden kostenlos. Nach Ablauf des 
Bundesprogramms »Kita-Einstieg: Brücken bauen in frühe Bildung« hat die Stadt 
Regensburg (Amt für Tagesbetreuung von Kindern) die Anschlussfinanzierung 
übernommen.
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Die Mobile Kita als »International 
Office & Welcome Center«
Das Angebot der Mobilen Kita steht 
allen offen, richtet sich aber besonders 
an Familien, die bisher nicht oder nur 
unzureichend von der institutionellen 
Kindertagesbetreuung erreicht wur-
den. Dazu zählen insbesondere Fami-
lien aus ökonomischen Risikolagen, 
mit familiärer Bildungsbenachteiligung 
oder die in stark belasteten Sozial- und 
Wohnverhältnissen leben. Auch Kinder 
mit Fluchthintergrund finden oftmals 
– trotz des ggf. bestehenden Rechtsan-
spruchs auf einen Betreuungsplatz – nur 
schwer Zugang zur Kindertagesbetreu-
ung.

Die Gründe dafür sind vielfäl-
tig: Sprachbarrieren, fehlendes Wissen 
über das deutsche Bildungssystem oder 
schlicht die Unkenntnis über Anmelde-
verfahren und Rechtsansprüche. Die 
Mobile Kita baut diese Hürden syste-
matisch ab, indem sie direkt vor Ort 
ist und die Familien dort abholt, wo sie 
stehen.

»	 Mit der Mobilen Kita sind wir 
eine Art ›International Office & 
Welcome Center‹ für Familien. 
Am Spielplatz vermischen sich 
alle Schichten, und es ist toll zu 
erleben, wie schnell die Fami-
lien Anschluss finden.

»Mit der Mobilen Kita sind wir eine Art 
›International Office & Welcome Cen-
ter‹ für Familien. Am Spielplatz vermi-
schen sich alle Schichten, und es ist toll 
zu erleben, wie schnell die Familien An-
schluss finden«, sagt die Leiterin Stefanie 
Speckner. Die Arbeitsteilung im Team 
ist klar strukturiert: Während eine Fach-
kraft die Kindergruppe betreut und pä-
dagogische Angebote durchführt, bietet 
Stefanie Speckner praktische Unterstüt-
zung für die Familien, informiert zum 
Beispiel über Betreuungsangebote und 
hilft bei der Anmeldung im Kita-Pla-
ner. Die Mobile Kita ist eng mit örtli-
chen Institutionen wie CampusAsyl, den 
Stadtteilprojekten, Familienwerkstatt 
e.V., KoKi und dem Amt für Migration 
vernetzt. Diese Vernetzung ermöglicht 
es, Familien bei Bedarf schnell und un-
bürokratisch an die passende Stelle wei-
terzuvermitteln.

Ein typischer Tagesablauf in der Mobi-
len Kita
Da man sich bei der Mobilen Kita 
nicht anmelden muss, lässt sich das 
Team jeden Tag überraschen, wie viele 
Personen kommen und welche Alters-
gruppen bei den Kindern vertreten 
sind. Je nach Zusammensetzung wird 
das pädagogische Angebot angepasst. 
Auch der Veranstaltungsort kann sich 
kurzfristig ändern, bei schlechtem 
Wetter müssen die Spielmaterialien in 
die Räumlichkeiten des lokalen Fuß-
ballvereins geschafft werden. Wer hier 
arbeitet, muss also Veränderungen mö-
gen und flexibel sein.

»	 Wer hier arbeitet, muss also 
Veränderungen mögen und 
flexibel sein.

Wie bei »normalen« Kitas liegt auch der 
Mobilen Kita ein durchdachtes pädago-

gisches Konzept zugrunde. Der Ablauf 
folgt einer klaren, kindgerechten Struk-
tur, die Orientierung und Sicherheit 
bieten soll. Jeder Besuch beginnt mit 
einem Morgenkreis, bei dem alle anwe-
senden Kinder mit Namen und einem 
Gongschlag mit der Klangschale be-
grüßt werden. Dieses Ritual schafft Ver-
trauen und erleichtert es den Kindern, 
eine positive Beziehung zu den pädago-
gischen Fachkräften aufzubauen – eine 
wichtige Grundlage für einen späteren 
Übergang in eine reguläre Betreuungs-
einrichtung.

Nach der Begrüßung folgen alters-
entsprechende Spiele oder gemeinsames 
Singen. Die Lieder werden bewusst im-
mer wieder wiederholt, um auch Kin-
dern aus Familien mit geringen Deutsch-
kenntnissen das Erlernen zu erleichtern. 
»Wir erleben immer wieder, wie Kinder, 
die anfangs kein Wort Deutsch sprechen, 
nach wenigen Wochen bei uns erste Sät-
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ze bilden können«, berichten Eva Cha-
puis und Friederike Langhammer, die im 
Team der Mobilen Kita arbeiten. »Die 
Freude und der Stolz in den Augen der 
Kinder, wenn sie sich verständlich ma-
chen können, ist unbezahlbar.«

»	 Die Freude und der Stolz in den 
Augen der Kinder, wenn sie sich 
verständlich machen können, ist 
unbezahlbar.

Im weiteren Verlauf des Tages gibt es 
pädagogische Angebote zu wechselnden 
Themen, die sich nach den Interessen 
der Kinder richten – vom »Schmetter-
ling« bis zum Bewegungs-Parkour ist 
alles dabei, was die kindliche Neugier 
weckt. Das Team nutzt die vielfältigen 
Möglichkeiten des Kita-Mobils: Papier-
theater Kamishibai, Schwungtücher, 
Seifenblasen und vieles mehr kommen 
zum Einsatz. Sogar die Ladefläche des 
Fahrzeugs verwandelt sich gelegentlich 
in eine kleine Theaterbühne. Neben 
der Sprachförderung werden dabei fein-
motorische und soziale Fähigkeiten ge-
stärkt.

Mit dem gemeinsamen Aufräumen 
und einem Abschlusskreis endet der 
Mobile Kita-Tag. Ein weiteres Ritual, 
das strukturierte Übergänge schafft und 
gleichzeitig spielerisch Verantwortungs-
bewusstsein fördert. Diese klare Tages-
struktur bereitet die Kinder optimal auf 
den späteren Alltag in einer regulären 
Kindertageseinrichtung vor.

Vielfältige Wirkung für die ganze 
Familie
Die Wirkung der Mobilen Kita geht 
weit über die frühkindliche Bildung der 
Kinder hinaus. Auch die Erwachsenen 
machen durch den regelmäßigen Be-
such sprachlich erhebliche Fortschritte, 
viele trauen sich nach einer Weile zu, 
Sprachkurse zu belegen, um ein B1 oder 
B2 Sprachzertifikat zu erlangen. Einige 
Mütter konnten sogar für einen Quali-
fizierungskurs zur Tagespflegekraft ge-
wonnen werden.

Für Familien mit besonderen Betreu-
ungskonstellationen bietet die Mobile 
Kita die Chance, die Zeit mit den Kin-
dern in kindgerechter Umgebung und 
mit einem kita-ähnlichen Angebot zu 
verbringen. Zu dieser Personengruppe 
zählen beispielsweise Eltern mit geteil-

tem Sorgerecht, die in verschiedenen 
Städten leben und nur in einer Stadt den 
Anspruch auf einen Kita-Platz haben 
oder Großeltern, die ihre Enkel tagewei-
se betreuen.

Von allen Familien wird die Zeit 
bei der Mobilen Kita zur Vernetzung 
genutzt und neu Zugezogene haben 
die Möglichkeit, schnell Anschluss zu 
finden. Besonders Eltern aus schwie-
rigen Sozial- und Wohnverhältnissen, 
genießen die unbeschwerten Stunden 
mit ihren Kindern. Dazu zählt in den 
Wintermonaten schon, sich einfach in 
einem warmen Raum aufhalten und 
an dem großen Gemeinschaftstisch 
in Ruhe eine Tasse Kaffee trinken zu 
können, während die Kinder in einer 
kindgerechten Umgebung spielen. Die 
Aufenthalte in der Freilufthalle des 
Fußballvereins bezeichnen die Eltern 
als »Wellnesstage«, erzählt Stefanie 
Speckner, »da der dortige überdachte 
Kunstrasenplatz von einer Bande um-
geben ist, die Kinder unsere Spielange-
bote nutzen können und alles gut über-
schaubar ist.«

Wie geht es weiter mit der Mobi-
len Kita?
Obwohl die Mobile Kita ein Erfolgsmo-
dell ist, steht ihre Zukunft immer wieder 
auf dem Spiel. Als klar war, dass das Bun-
desprogramm »Kita-Einstieg: Brücken 
bauen in frühe Bildung« Ende 2022 
auslaufen wird, wurden innerhalb von 
6 Wochen über 700 Stimmen gesam-
melt. Die Familien hoffen sehr auf eine 
langfristige Etablierung – dies geht aus 
unzähligen Danksagungen der Eltern, 
Großeltern und Betreuungssuchenden 
hervor.

Auch das Team der Mobilen Kita 
wünscht sich für die Zukunft eine Ver-
stetigung des Angebots und möglicher-

weise sogar eine Ausweitung auf andere 
Stadtteile. »Der Bedarf ist definitiv da«, 
betont Stefanie Speckner. »Wir haben 
Wartelisten und bekommen immer wie-
der Anfragen aus anderen Stadtteilen, 
ob wir nicht auch dort Station machen 
können.«

»	 Der Bedarf ist definitiv da.«

Aktuell hat die Stadt Regensburg die An-
schlussfinanzierung der Mobilen Kita 
übernommen und stellt Jahr für Jahr 
Gelder bereit. Wünschenswert wäre es, 
dass solche Modelle nicht von zeitlich 
begrenzten Förderprogrammen abhän-
gig sind, sondern sich in vielen Kommu-
nen als fester Bestandteil der Bildungs-
landschaft etabliert würden.

Fazit
Die Mobile Kita Regensburg zeigt ein-
drucksvoll, wie innovative Konzepte dazu 
beitragen können, Bildungsbarrieren abzu-
bauen und allen Kindern Zugang zu früh-
kindlicher Bildung zu ermöglichen. Was 
zunächst als spontane Reaktion auf pan-
demiebedingte Einschränkungen begann, 
entwickelte sich schnell zu einem wichti-
gen Baustein kommunaler Bildungsarbeit. 
Heute ist die Mobile Kita weit mehr als eine 
Übergangslösung – sie ist ein bewährtes 
Modell für soziale Innovation.	 

	 IHR ONLINE PLUS

	 Online-Seminar: Alltagsintegrierte 
Sprachbildung – Online-Seminar mit 
Dr. Marjan Alemzadeh

Das Online Seminar finden Sie in der 
kostenlosen Online-Ausgabe Ihrer Zeit-
schrift auf Wolters Kluwer Online.
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Karin Graeff
Ist seit 10 Jahren in der lokalen, 
kommunalen und landesweiten 
Elternmitwirkung in Rheinland-
Pfalz sowie auf Bundesebene 
aktiv

»Gelungene Elternmitwirkung ist für 
mich, dass ich mich überflüssig mache 

und die Kita endlich alleine eine ordent-
liche Arbeit leistet.« Diese Aussage habe 
ich auf einer Elternversammlung von 
einem engagierten Vater gehört. Er ver-
sucht schon seit mehreren Jahren in der 
Elternmitwirkung Fuß zu fassen und das 
auf verschiedenen Ebenen. Solche Aussa-
gen stimmen mich nachdenklich. Im Ge-
spräch mit dem Vater stellte sich heraus, 
dass ihm noch niemand vermitteln konn-
te, dass Elternmitwirkung nicht dazu 
dient, das Kita-System »auf Vordermann 
zu bringen« und dass sie in einer gut funk-
tionierenden Kita keineswegs überflüssig 
wird. Solche Missverständnisse sind al-
lerdings keineswegs selten und oft genug 
werden sie von den Hauptamtlichen Ak-
teur*innen des Kita-Systems – ob bewusst 
oder unbewusst – etabliert und gefördert.

Warum es so wichtig ist eine Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaft unter den 
Erwachsenen zu leben, ist an anderen 
Stellen ausreichend beschrieben. Dieser 
Beitrag geht darauf nicht näher ein. Hier 
geht es vielmehr darum, welche Möglich-
keiten der Ausgestaltung bestehen und 
um einige Erfahrungen, die dabei bereits 
in der Praxis gemacht werden konnten.

Vielfältigkeit der Mitwirkungsformen
Die Elternschaft einer Kita ist mindestens 
so heterogen aufgestellt, wie die Kinder, 
die die Kita besuchen. Es würde wenig 
Sinn machen, wenn es nur eine Art der 
Elternmitwirkung gäbe. Gesetzlich und 

fachlich sind verschiedene Möglichkei-
ten vorgesehen. Sie alle sind auf das im 
Grundgesetz (Art. 6) verankerte Erzie-
hungsprimat der Eltern zurückzuführen. 
Salopp ausgedrückt bedeutet dieser Arti-
kel, dass Eltern weder ihre Rechte noch 
ihre Pflichten bei Kindererziehung und 
-pflege an der Kita-Tür abgeben.

»	 Die Elternschaft einer Kita ist 
mindestens so heterogen auf-
gestellt, wie die Kinder, die die 
Kita besuchen.

Wie Eltern ihre Verantwortung für 
und in den Kitas wahrnehmen, kann 
sich ganz unterschiedlich ausgestalten. 
Das hängt von verschiedenen Faktoren 
ab: Von den Fähigkeiten und Ressourcen 
der Eltern selbst, von den (räumlichen) 
Möglichkeiten der jeweiligen Kita, von 
den Kapazitäten der Kita-Fachkräfte und 
natürlich auch von der Haltung aller be-
teiligten Erwachsenen.

Eltern können sich z.B. nicht in einem 
Elterncafé einbringen, wenn es in der 
Kita keine Räumlichkeiten dafür gibt. Sie 
können sich allerdings dafür einsetzen, 
dass solche Räumlichkeiten geschaffen 
werden oder eben andere Vernetzungs- 
und Austauschformate entwickeln.

Die Möglichkeiten mitzuwirken sind 
vielfältig. Sie lassen sich in vier Wirkbe-
reiche einteilen:

Wirkbereiche für Eltern im Kita-System
	I ndividuelle Mitwirkung
	I nformelle Mitwirkung
	I nstitutionalisierte Elternmitwirkung
	 Partizipation bei politischen Entscheidungen

Individuelle Mitwirkungsformen
Hier geht es um das Mindestmaß an Be-
teiligung, das Eltern in einer Kita zusteht, 
das sie aber auch selbst erbringen müssen. 
Das betrifft u.a. eine professionelle Ein-

gewöhnung, den regelmäßigen Austausch 
über die Entwicklung des Kindes und 
die Dokumentation der Entwicklungs-
prozesse. Da diese Form der Mitwirkung 
wirklich jede einzelne Familie betrifft, 
eignet sie sich sehr gut, um persönliches 
Interesse bei den Eltern zu wecken und 
weiter zu fördern. In vielen Kitas umfas-
sen die Eingewöhnungsprozesse auch den 
Beziehungsaufbau und die Ressourcen-
ermittlung bei den Erwachsenen. Eine 
heterogene Elternschaft, wie sie aufgrund 
des Mangels an Kita-Plätzen die Regel ist, 
bringt auch eine große Auswahl an Fähig-
keiten mit sich, die für die Kinder und für 
den Betrieb Kita genutzt werden können. 
Ergänzende pädagogische Angebote, zu-
sätzliche Kräfte, die einen Teil der täglich 
anfallenden Aufgaben übernehmen kön-
nen sowie Kontakte und Beziehungen zu 
Vereinen und Politikern sind nur einige 
der Bereiche, in denen Eltern sich einbrin-
gen können. So können Eltern eingeladen 
und inspiriert werden. Daraus entstehen 
oft ganz automatisch neue Möglichkeiten 
mitzuwirken und dadurch ein besseres 
gegenseitiges Verständnis zu entwickeln.

Informelle Mitwirkungsformen
Sie dienen der Verbesserung von Trans-
parenz und Partizipation. Es geht dabei 
zum Beispiel um Elternbriefe, Eltern-
befragungen, Elternabende, Elterncafés 
und Beratungsangebote.

Diese Mitwirkungsformen gehören 
wohl zu den bekanntesten und leider 
auch zu denen, die am passivsten aus-
gestaltet werden können. Sie eignen 
sich wunderbar, um herauszufinden, ob 
Partizipation in der eigenen Kita bereits 
für alle Beteiligten in Fleisch und Blut 
übergegangen ist oder ob noch Entwick-
lungspotential besteht.

Informelle Mitwirkung kann eine 
Eintrittspforte in die vielfältigen For-

Verantwortung in der Gemeinschaft – 
Eltern als Teil des Kita-Systems
Kinder wachsen in zwei Welten auf ■ Es ist üblich geworden, dass unsere Kinder in zwei verschiede-
nen Welten aufwachsen: In ihren Familien und in den Kitas. Damit sie trotzdem eine gesunde Entwick-
lung durchlaufen können, ist es wichtig, dass ihre erwachsenen Bezugspersonen zusammenwirken und 
die beiden Lebenswelten der Kinder sich miteinander verbinden.

2025
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men der Elternmitwirkung sein. Sie 
kann inspirieren selbst wirksam zu wer-
den. Dazu ist etwas Mut erforderlich, 
denn genau wie bei der Partizipation 
von Kindern, ist es sehr wahrscheinlich, 
dass der Prozess das Ergebnis sehr deut-
lich verändern wird.

Elternbriefe und regelmäßige Befra-
gungen können von den Eltern selbst 
erarbeitet werden. Elternabende können 
auch zu anderen – vielleicht passenderen 
– Uhrzeiten durchgeführt werden. Es 
kann dort eine Kinderbetreuung stattfin-
den. Es können Gesprächskreise zu The-
mengebieten eingerichtet werden, die für 
die Familien oder für den Sozialraum in-
teressant sind. Hier können auch Men-
schen teilnehmen, die nicht unmittelbar 
mit der Kita verbunden sind. Fachlich 
oder politisch bedeutsame Themen kön-
nen in Form von Workshops gemeinsam 
aufgearbeitet werden.

All diese Möglichkeiten durfte ich in 
verschiedenen Kitas bereits erleben. Da-
gegen gibt es noch immer viele Kitas, 
bei denen nicht einmal allen Eltern die 
Konzeption ausgehändigt wird. Ob sich 
Eltern für die Kita und die dort relevan-
ten Themen interessieren oder nicht, 
kann durch Kita-Träger und Fachkräfte 
durchaus beeinflusst werden.

Institutionalisierte Mitwirkungsfor-
men
Eltern haben fest verankerte Interessen-
vertretungen in den Kitas. Das sind die 
Elternversammlung und der Elternaus-
schuss. Noch immer fungieren diese 
Gremien in vielen Kitas als eine jährli-
che Wahlveranstaltung und als eine Art 
mittelloser Förderverein. Ist das der Fall, 
wird eine Menge Potential verschwen-

det, denn eigentlich geht es hier um 
echte Mitwirkung bei strukturellen und 
inhaltlichen Fragen zu so ziemlich allen 
Themen, die die Kita betreffen.

Weder bei der Elternversammlung 
noch beim Elternausschuss geht es um 
die reine Weitergabe von Informationen. 
Beide Gremien sind als Arbeitsgremien 
gedacht, in denen Fragestellungen ge-
meinsam erörtert und Beschlüsse gefasst 
werden. Sie können und sollen eigen-
ständig aktiv werden und keineswegs 
eine weitere Aufgabe für die Kita-Lei-
tung darstellen.

Trotzdem gibt es noch immer Kitas, 
in denen die Sitzungen der Elternaus-
schüsse durch Kita-Leitungen mode-
riert und die Protokolle durch sie ver-
sandt werden. Die gesetzlich vorgese-
hene Teilnahme einer Trägervertretung 
mit Entscheidungsbefugnis, findet 
auch noch nicht in allen Kitas statt. 
Dadurch kann ein Elternausschuss sei-
nen eigentlichen Aufgaben nur schwer 
nachkommen.

Erfreulicherweise gibt es immer mehr 
positive Beispiele, bei denen Eltern-
ausschüsse unabhängig agieren, eigen-
ständig mit der Elternschaft in Kontakt 
stehen, Umfragen zu verschiedenen The-
men durchführen und gut mit anderen 
Kita-Akteur*innen, wie dem Jugendamt 

und dem Kreis- oder Landeselternaus-
schuss, vernetzt sind.

Politische Mitwirkungsformen
Neben den Kita-Elterngremien kön-
nen Eltern politische Entscheidungen 
auf verschiedenen Ebenen beeinflussen. 
Kita-Elternvertretungen haben einen fes-
ten Platz in den Jugendhilfeausschüssen 
der Kommunen und des Landes Rhein-
lad-Pfalz. Hier begegnen sie direkt den 
politischen Entscheidungsträgern. Leider 
sind die Kita-Eltern in den seltensten Fäl-
len auf diese Begegnungen vorbereitet. 
Meist scheitert es bereits daran, dass den 
Eltern weder der Jugendhilfeausschuss 
noch die Rolle der Eltern dort, überhaupt 
ein Begriff sind. Wenn schon bei den in-
dividuellen und informellen Formen der 
Elternmitwirkung nicht deutlich wird, 
dass Eltern als Verantwortungstagende 
im Kita-System gebraucht werden, bleibt 
es dem Zufall überlassen, ob sich inter-
essierte und informierte Elternvertretun-
gen in den Gremien einbringen.

»	 Neben den Kita-Elterngremien 
können Eltern politische Ent-
scheidungen auf verschiedenen 
Ebenen beeinflussen.

Das mit dem KiTa-Gesetz in Rhein-
land-Pfalz neu eingeführte Gremium 
Kita-Beirat zählt auch zu den politischen 
Mitwirkungsformen. Denn politische 
Entscheidungen stehen auch immer wie-
der innerhalb einer Kita an. Sei es die pä-
dagogische Ausrichtung, die Art der So-
zialraumorientierung oder das allgemeine 
Personalmanagement. All dies kann in 
Form von Aushandlungsprozessen unter-
schiedlich ausgestaltet werden und trägt 
somit originär politische Züge in sich.

Der Kita-Beirat wird noch nicht von 
allen Kitas angenommen. Die Rückmel-
dungen, die dazu aus der Praxis kommen, 
lassen in vielen Fällen darauf schließen, 
dass gelebte Partizipation der Erwachse-

Gelingensfaktoren
	O ffenheit für multiprofessionelle Teams und 

Vernetzung
	 der Wunsch zu verstehen
	Z utrauen (in sich selbst und das Gegenüber)
	 mind. eine starke Persönlichkeit, mit Visionen
	 Mitnehmen (auch ganz wörtlich z.B. zu 

Informationsveranstaltungen)
	 Neugierde und Tatendrang

Hürden
	A bkapselung
	 der Wunsch zu belehren
	 festgelegtes Bild von »richtig« und »falsch«
	 die Überzeugung bereits alles richtig zu  

machen
	 klare Abgrenzung der Kompetenzbereiche 

und Zuständigkeiten
	 Mangelfokussierung

Abb. 1: Gelingensfaktoren und Hürden der Elternmitwirkung.
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nen in vielen Kitas noch nicht oder noch 
nicht lange praktiziert wird. So habe ich 
während eines Workshops erlebt, dass 
eine Gruppe von Kita-Leitungen sich 
dagegen entscheiden hat, ihre Elternaus-
schüsse in das Thema Baumaßnahmen 
einzubeziehen, weil sie selbst von ihren 
Trägern auch nicht einbezogen werden.

Hürden und Gelingensfaktoren der 
Elternmitwirkung
In meiner ehrenamtlichen Arbeit als 
Elternvertreterin durfte ich schon viele 
Kitas besuchen und mich mit noch mehr 
Kita-Akteur*innen unterhalten. Dabei 
sind mir deutliche Zusammenhänge 
zwischen gelingender Elternmitwirkung 
und bestimmten grundsätzlichen Ein-
stellungen aufgefallen.

Was ich explizit nicht als grundsätzli-
che Hürden wahrgenommen habe, sind 
unterschiedliche Kulturen und Sprach-
barrieren. Natürlich sind das Heraus-
forderungen, aber eben nicht, wenn es 
darum geht, ob Mitwirkung gewollt und 
gelebt wird.

Das alles zeigt deutlich: Das Gelin-
gen der verschiedenen Formen der El-
ternmitwirkung muss und sollte nicht 
dem Zufall überlassen werden. Demo-
kratie ist etwas, das aktiv gestaltet wird. 
Wenn wir das unseren Kindern ver-
mitteln wollen, können wir es am bes-
ten tun, indem wir es selbst vorleben. 
Dabei sollten wir uns von kleinen und 

größeren Rückschlägen nicht aufhalten 
lassen. Nur selten funktioniert eine Idee 
sofort. In der Regel braucht es mehrere 
Anläufe und während dem Prozess ver-
ändert sich der ursprüngliche Gedanke 
mehr oder weniger stark. Genau darin 
liegt jedoch der Erfolg, denn es bedeu-
tet, dass wirkliche Mitwirkung stattge-
funden hat.

Fazit
Mitwirkung von Eltern im Kita-System ist 
kein Zusatz, der neben der eigentlichen 
Arbeit zu erbringen ist. Sie gehört zu den 
Grundsätzen einer kindgerechten Kita. Das 
System ist darauf ausgerichtet, dass diese 
Mitwirkung stattfindet. Daher hatte sich 
der Bundeselternkongress 2024 das Motto 
gesetzt: »Es gibt keine gute Kita ohne gute 
Elternmitwirkung und es gibt keine gute 
Zukunft ohne gute Kitas!«.	 

}P	AU F EINEN BLICK

	 Elternmitwirkung ist eine Grundlage für ein funktionierendes Kita-System.

	 Es gibt zahlreiche verschiedene Möglichkeiten wie Eltern sich einbringen können – 
da ist für jeden was dabei.

	 Eine gelingende Partizipation ist kein Selbstläufer, Eltern sollten daher aktiv ab-
geholt und begleitet werden.

	 Die Art, wie die Mitwirkungsmöglichkeiten angenommen und ausgestaltet wer-
den, zeigt wieviel Entwicklungspotential noch besteht.

shop.wolterskluwer-online.de →
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}P	 IM FOKUS
Auswirkungen hochstrittiger Trennungskonflikte 
auf mitbetroffene Kinder
Sabine Walper

}P	 KOMMUNIKATION & KOOPERATION
Handlungssicherheit im Umgang mit demokratie-
feindlichen Eltern
Eva Prausner

}P	 QUALITÄT
Ratgebermedien für Eltern
Ulf Sauerbrey

VORSCHAU
KiTa aktuell 9.2025 erscheint u.a. mit folgenden 
Themen: 

(Änderungen vorbehalten)

}P	DI SKUSSIONSFORUM

Wie sieht Ihr Kita-Alltag aus? Beschäftigen Sie 
derzeit akute Probleme und schwierige Situ-
ationen? Möchten Sie mir von interessanten 
Projekten aus Ihrer Einrichtung berichten? Ich 
interessiere mich dafür!

Teilen Sie mir Ihre Erfahrungen mit:  
… per E-Mail: redaktion-kita@wolterskluwer.com  
… auf unserer facebook-Seite: www.facebook.de/kitaaktuell

Ich freue mich auf Ihre Meinung!

Ihre Sabine Weiner
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Digital recherchieren 
zu allen Rechts- und
Organisationsfragen 

Mit dem Modul Carl Link Kita – Recht & Praxis immer auf 
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oder als Aufzeichnung

•      Download-Center Kitamanagement – top-aktuelle Muster, 
Vorlagen, Arbeitshilfen und Formulare

•      ExpertConsult Kitamanagement – Kita-Expert:innen geben 
maßgeschneiderte Antworten
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Auch im Buchhandel erhältlich Modul jetzt 30 Tage gratis testen:

shop.wolterskluwer-online.de →

Profi tieren Sie von den Vorteilen eines Abonnements: stets aktuelle
Inhalte und komfortable Tools, die Ihre Recherche erleichtern.
Mit Wolters Kluwer Recherche haben Sie außerdem Zugri�  auf unsere
kostenlose Rechtsprechungs- und Gesetzesdatenbank.
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